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Deutſch⸗evangeliſche wochenſchrift 


Organ für amtliche Kundgebungen des ZFentralausſhuſſes zur Förderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Ddeutſch⸗evangeliſchen undes 
für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Geh. 3 D. Friedrich Meyer in Zwickau. 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.⸗A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
Schriftleiter: ; Schriftleiter: 
pfarrer G. Mix in Guben (27.-Lau).) pfarrer Lic. Fr. hochſtetter in Neunkirchen (27.-Oe.) 
| (für das Deutſche Reich). (fir Geſterreich). 5 


Preis vierteljahrlich durch die Poſt 1.62 Mk., den Buchhandel J Nachlaß laut Plan. Jurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge» 
1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ eignet erſcheinen, behalt ſic der Verlag vor. Erteilte Aufträge können weder 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Zuſendungen find zu richten in reichs⸗ 
Reich 1.90 Mk., für Meſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, für 
vierteljährlich. Einzelne Nummern 30 Pf. = 40 h. | die deutſche Wochenſchau an pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Anzeigenpreis 40 Pf. für die 4-geſpaltene' Petitzeile, für an pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen an die verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


poſtzeitungspreisliſte fürs deutſche Reich Seite 426, für Oeſterreich Nr. 5087. Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


A 9 # \ i. . | 
Nr. 88. Leipzig, 17. September 1915. XIV. Jahrgang. 
"Rabat: | 2 4 | 5 
Ich laſſe dich nicht, dn ſegneſt mich denn. Gedicht. Von Guſtav IP 1 Ar E E 
Schüler. — Gotteskämpfer. — Wiederauferſtehung des Kirchen— 


ſtaates. Von Dr. Ottmar Begemann. — Das Weſen der deut- in Köniasber F ; 
ſchen Kultur. Don Profeſſor Dr. Riehl. — Aberglauben und Seu— K g g 4. N. Eger iſt ſofort zu beſetzen. 


chengefahr. Don J. Knieſe. — Geldendenkmäler. Yon P. S. — Anfragen und Bewerbungen werden erbeten an den 
Große Worte. Erzählung. Von A. Schaab. (Schluß). — Was 8 ” 
ein deutſcher Ehrendomherr ungeſtraft tun darf) — Neue Kriegs- Aus ſchuß der evangel. Predigtft ation Königsberg 
lieder. — Wochenſchau. — Bücherſchau — Heittafel der Kriegs- a. d. Eger. 
ereigniſſe. 55 — * 
bei ſchwärmeriſchen Sekten apotalpptiſch-chiliaſtiſche Gedanken wie— 
der ins Unermeßliche gewachſen. Dagegen zeigt Hadorns gründliche 
hiſtoriſche Unterſuchung den Weg zu apoſtoliſcher Nüchternheit. Der 
Verfaſſer geht die goldene Mittelſtraße, die zwiſchen den beiden 
Schriftworten liegt: Die Weisſagung verachtet nicht! und: Werdet 
| | | einmal recht nüchtern! (1. Theſſ. 5, 19 und 1. Cor. 15, 34.) 
— e. 1 —_— Schroeter. 
—. lx DAS _ $ ic. Dr. Dölker, Der Weltkrieg als Wendepunkt 
Bücherschau. der Kirchengeſchichte. 30 Heller. | 
N ; | Daß der Weltkrieg wie für alle Derhältniſſe fo auch für die 
Ueber den Krieg. | Entwicklung der chriſtlichen Kirche von größter Bedeutung ſein wird, 
Prof. D. A. Schlatter, Recht und Schuld in der Ge? verſteht ſich von ſelbſt. Ob er freilich einen Wendepunkt der Kir- 
ſchiſchtee. (Beiträge zur Förderung chriſtl. Theologie. 19. Jahr- ſchengeſchichte heraufführen wird, wird man abwarten müſſen. 
gang. 1. Heft.) Gütersloh, Bertelsmann. 1915. Religionsgeſchichtliche Volksbücher: 5. Reihe, 19. 
Recht und Schuld — das ſind die beiden großen weltbewegenden Heft: Lic. F. Köhler, Der Weltkrieg im 2 t e 
Fragen der kriegserfüllten Gegenwart. Die ganze Welt hat ſich ſchon der deutſch⸗proteſtantiſchen UKriegspre 
darüber ereifert, welche Partei das Recht für ſich hat und auf 20. Heft: D. A. Bertholet, Religion und H 
weſſen Seite die Schuld iſt. Da iſt es intereſſant, hier einmal einen Tübingen, J. C. B. Mohr. Je 50 Pfg. 
Mann mit reifem Urteil in ſyſtematiſcher Weiſe über die höchſten Es iſt ein recht erfreuliches Bild, das man aus der H öhler⸗ 
ſittlichei Begriffe im Leben der Völker reden zu hören. Jeder Ge? ſchen Schrift von der deutſch⸗proteſtantiſchen Kriegspredigt erhält. 
bildete wird dieſe Rede Schlatters zum Geburtstage des Kaiſers Aus etwa 800 deutſchen Kriegsprediaten - hat er die leitenden Ge— 
1915 mit lebhafter Anteilnahme leſen und wird innerlich dadurch er- danken ſachlich geordnet, und man bekommt dadurch einen ſtarken 
friſcht werden. „5 Schroeter. Eindruck von der inneren Geſchloſſenheit, mit der das deutſchlevan⸗ 
Prof. D. w. Hodorn, Das tauſendjährige Reich. geliſche Volk dem gewaltigen Geſchehen gegenüberſteht. Bert 
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(Bibl. Zeit- und Streitfragen 10. Serie 4. Heft). Berlin-Lich* | hol et behandelt ſein Thema vom religionsgeſchichtlichen Stand⸗ 
terfelde, Edwin Runge. 1915. 60 Pf.. vunkt, und es wird ſicher bei vielen ſtarkem Intereſſe begegnen, zu 
Das Heftchen paßt ausgezeichnet für die gegenwärtige Kriegs- | ſehen, wie bei den verſchiedenſten Völkern und Religionen ſich das 

zeit. Sind doch gerade unter der Bedrängnis und der Not des Krieges Verhältnis von Krieg und Religion geſtaltet hat. Mir. 
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YL 11 Ws DJ wollen Sie, ſofern noch nicht geſchehen, nun Jhr Bezugsrecht 
Amgehend . n 4. vierteljohr (Ott-De.) der Wartburg erneuern. 
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Ariegspredigten. 


dem A, ahr e 
15—15. Stutt⸗ 


Das 


Wurſter, 
1914 von 
gart, Ev. 


Ariegspredigten aus 
verſchiedenen Verfaſſern. Lieferung 
Geſellſchaft. Jede Lieferung 50 Pfg. 
Werk geb. 6, — ME. | 
Das Werk kommt nun mit dem 
wenn auch der Urieg noch weiter geht. 
Uirchen, beſonders Süddeutſchlands, 
worden iſt, gibt es jedenfalls eine Vorſtellung. 
D. Drvander, Evangeliſche Reden in 
„ a 
Mriege. Berlin, 


Juli 1915 


Mittler und Sohn 1915. 30 Pfg. 


Dieſe yas Ausführungen des berühmten Kanzelredners 


werden vielen auf bange Fragen erwünſchte Auskunft geben. 

Oberpfarrer Born⸗Halberſtadt, Predigten. Nr. 
88—01. Vom Derfaſſer zu be ziehen. 

Wilhelm Meyer, Gotte Wort in eiſerner 
Neue Folge, 3. Lieferung. We ure N. G. Elwert. 
Predigten von Meyer, Mahr, Aßmann, Fikenſcher u. a. 

Dr. A. Beyſchlaäg, Chrifientum und i ben. 4. 
Uriegsnummer. Frankfurt a. M. Myliusſtr. 55. 

Dieſe loſen Blätter, nach Stichworten alphabetiſch geordnet, 


ſind von uns wiederholt empfohlen, ſie ſind gerade jetzt ſicher für 


viele Pfarrer eine erwünſchte Hilfe. 

J. Schirner V Herr. wir vor 
ziehen, und der Gott Iſraels 
ſam meln. Predigt. Dresden, Fr. 
ii, D Diftor n 
3. Aufl. Ebendort. 15 Pfg. 

Lieder und Gedichte. 

Karl Budde, Die ſchönſten Pſalmen. 

erläutert. Leipzig, C. F. Amelangs Verlag. Mk. 1,20. 
Es ſind herrliche Lieder aus dem alten Pſalmbuch, 
Verfaſſer in wunderſchöner Form übertragen hat. 


euch 
wird 
Sturm und Co. Pfg. 
UAriegs⸗Gedenkpredigt. 


ber 


- 


holte, das kommt in vielen Liedern zum 


greifen. Schickt das Buch ins Feld! 

werden große Freude daran haben. 

Hurt von Ocerthel, Und laßt 
ſprechen — —! Gedichte aus großer Seit. Berlin-Frie* 
denau, Bilfsbund für vaterländiſche Arbeit. 

In dieſen 20 Gedichten ſteckt Kraft und tiefe Empfindung. 
Mehrere von ihnen eignen ſic zum Dortragen. 
Sammlung neuer Uriegslieder. 

8. Jungs, holt faſt! Plattdeutſche 
Ich weiß einen Lindenbaum ſtehen. Nr. 10. 
11. Nun daß. die Roſſe traben. Jedes rent mit 27—28 Lie- 
dern. Jena, Eugen Diederichs 1915. 

Eine recht erfreuliche Fortſetung der von uns ſchon früher 
warm empfohlenen Sammlung. Durch Reichtum an beſonders ſchö— 

en Melodien zeichnet ſich Heft 11, zum Teil auch Heft 10 aus. 


Schroeter. 
die lieben 


Mit Noten. Nr. 


Von den erſten Heften weiſe ich noch einmal auf Heft 1, 5 und 6 


hin. Hier haben wir eine Fülle leicht ſangbarer Melodien, die, wie 
ich im Lazarett vielfach erprobt habe, ſich ſchnell einprägen. Diel- 
leicht würde es ſich empfehlen, aus all dieſen Heften etwa 20—50 
Lieder mit den ſchönſten und gefälligſten Melodien ohne Noten in 
ein kleines Veft drucken zu laſſen, um ſie unſern Soldaten in den 
Cazaretten in die Bond zu geben. Hauptſache iſt doch, daß die ſchoͤnen 
Lieder nun auch fleißig im Beer geſungen werden. Der ganabarſte 
Weg aber ſcheint mir durch die Lazarette zu gehen. Mir. 
Karl Lamb, Aus eiſerner Feit. Gedichte. Heidelberg, 
Evangeliſcher Verlag. 50 Pfg. 
Ernſte, warm empfundene Gedichte, von denen das eine oder 
andere wohl die Kriegszeit überdauern mag. 
Kleine Schriften zum Kriege — Klugblätter. 
Volksſchriften zum großen. Krieg. 46/47: W. 
Winkler, Aus dem Leben der evangeliſchen 
Kirche Meſterreichs. 48/49: Feder mann, Der 
Kriea und die deutſche Volksſeele. Berlin, 
Evangeliſcher Bund. Je 20 Pfg. 
Wieder zwei prächtige Schriften dieſer bekannten, auch im 
Felde gern geleſenen Sammlung. Oeſterreich, das immer noch viel 
zu wenig gekannte, und hier nun das evangeliſche Geſter⸗ 
reich, wird vor uns lebendig. Ein ſehr erfreuliches Bild, das Wink⸗ 
ler uns entwirft. Aber mindeſtens ebenſo erfreulich iſt die packende 
Schilderung der deutſchen Volkrſeele im Krieg, die Federmann dar* 
bietet. 5 
Dr. Bruno Wehnert, Sechs Kriegs? Religions: 
ſt unden, auch für ſolche, die nicht mehr in die Schule gehen. 
Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht. 80 Pfg. If 
es 


Die wartburg. 


— 
— 
Meow 
— — WC ey 
| 


gage an 


zum Abſchluß, 
Von der Art, wie in vielen un 
in dieſem Uriegsjahr gepredigt 


ſich werer 
Jeſu Stellung zum Patriotismus und zum fi 


Seit. 
1 Mk. 


euch 


Uebertragen und 


die der 
Ohne Sweifel 
wird das Buch gerade jetzt in Kriegsnöten vielen etwas geben können. 
Wie Iſrael in ſeinen Nöten zu Gott rief und ſich Troſt bei ihm 
Ausdruck. Darum werden 
Menſchen, die ſelber Not und Leid tragen, gerne nach dieſen Liedern 
Unſere wackeren Feldgrauen 


Toten 


recht, Krieg zu führend 
wohl mehr für ſolche, die nicht 


2 | | Houſton 
Soldatenlieder, Nr. 9. 
Heil Haiſer Dir! 


Soeben erſchien: 


er Hohenzollerntag 


= Cine Schulfeier zum 500 jährigen Bohenzollern⸗ 
gedenktag für Knaben und Mädchen 


Von 


Paul Mahkdorf 
Preis Mk. 2.—. 


Enthält Lieder, Deklamationen, Szenen in guter Auswahl 
und reicher Sahl. 


Denner ene eee eee eee eee neee eee ee eee eee eee e 


Die 
Jugend- und Volksbühne, 


Herausgeber Paul Mahdorf, 


enthält eine Anzahl treffliche, zu ernſter, erhebender Feier | 


= bei Hriegsunterhaltungsabenden uſw. geeignete Stücke für '! 
Kinder, Jugendliche und Erwachſene. Auch der Humor 
kommt zu ſeinem Rechte. Man NO Uuswahlſendung 


— ohne Kaufzwang. — 


Arwed Strauch, Workin: Leipzig, 
Hoſpitalſtraße 25. 


— 
_—_—O— — — — — — 


Ueber Nationalität u. ſ. w. — aber doch 

mehr in die Schule gehen. 

Stewart Chamberlain, Die Suverſicht 
München, F. Bruckmann. 50 Pfg. 

Dieſer neue Kriegsaufſatz Chamberlains, der bei aller Wür— 
digung unſerer Feinde, fröhlicher Zuverſicht voll iſt und zuverſicht— 
lich macht, reiht ſich den früheren Aufſätzen würdig an. 

Soziale Seitfragen. Heft 59. Staatsbürgerliche 
Bildung, Vortrag von Adolph Wagner, mit einem Anhang 
„Die Staatsbürgerliche Aufgabe nach dem Siege“, bon A. 
Damaſchke. Berlin N. W., Verlag „Bodenreform“, 50 Pfg. 

Kurt Engelbrecht, Deutſchland lerne! Ein Ruf an 
das deutſche Gewiſſen. Berlin S.W. 11, Concordia, Deutſche 
Verlags-Anſtalt. Pfg. 

In der Tat ein ſehr ernſter Ruf an das deutſche Gewiſſen. 
Ueber Kriegskameradſchaft, Mannentreue, Ritterlichkeit, Wahrheit 
und Freiheit, Recht und Gewalt, Pflicht und Ehre und vieles andere 
weiß der Verfaſſer anregend zu ſchreiben. Mir. 
Der Dölkerkrieg. Eine Chronik der Eretaniſſe ſeit dem 1. 

Juli 1914. Heft 34—57. Stuttgart, Julius Hoffmann. 
Je 30 Pfa. | | | 

Der Krieg. Illuſtrierte Chronik des Krieges 1914/15. Heft 

25 und 26. Stuttgart, Franckhſche Derlagshandlung. Je 30 Pfg. 
Johannes Lubahn, Krieger⸗Heimſtätten. Leipzig, 

Albert Otto Paul. tro Pfg., 100 Stck. 7 Mk. 

Eine der brennendſten Fragen für die Fukunft unſeres Volkes 
wird hier kurz und allgemeinverſtändlich behandelt. 

Aufrechte Männer, Heft 2: Unſer Großadmiral 
von Tirpitz, von Armin Stein. Stuttgart, Evangeliſche 
Geſellſchaft. 20 Pfg. 

Dasſelbe in Feldausgabe. 
Lebens und Wirkens. 

Ludwia Weichert, Hindenburg, 
Oſtmark. Hum 2. Oktober. Hamburg, Agentur des Rauhen 
Hauſes. 10 Pfg., 100 Stck. 8 Mk. 

Dies prächtige Heftchen wird unſern Soldaten, beſonders den 
„Bindenburgern“ im Often viel Freude machen. 

Martin Willkomm, Kriegsbetrachtungen 
lehnung an den Uleinen Katechismus. Zwickau, 
1 Klarner). 50 Pfg. | 


Partiepreiſe. Ein packendes Bild ſeines 


der Hüter der 


in An⸗ 
Schriftenverein 


Klare Erörterungen über ernſte Fragen wie die: 


| 


a ie Wartbur 1 


| 
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[Die 


artburg. 


i Wochenſcheift 


Organ für amtliche Kundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Förderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des deutſch evan zeliſchen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (5.-⸗A.). Verlag: Arwed Strauh in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Suben (N.⸗Cauſ.) er das Deutſche Reich], 
pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (Niederöſterreich) [für Oeſterreich]. Zu- 
endungen ſind zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angele . — an Hirchen⸗ 
it D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.), für die — Wochenſchau an Pfarrer 
G6, Mix in Suben (N.-Lau).), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Lie. 
fr, Bocſtetter in geunkiechen (Niederofterreih), fiir die Verwaltung (Bezug 
und Verſand), ſowie für * gen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 
keipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 28. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 m., den 


Buchhandel 1.50 Mk., in Oeſterreih bei der Poſt 2 iT 5 h, bei den Nieder#” 


lagen 1 K 50 h. Unter Kre 2 vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 

für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk vierteljahrlich. — Einzelne Nu in mern 
30 Pf. = 40 h. — Anzei bd LAI 40 Pf. für die 4-geſpaltene Petitzeile. Stellen⸗ 
geſuche und -Angebote 20 of. ei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf⸗ 
träge können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Fir das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten age wird feine Gewahr geleiſtet. Jurückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. - 
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Nr. 38. 


14. * ahrgang. 


Leipzig, 17. September 1915. 


Ich lasse dich nicht, du segnest mich denn 


Und ob ich mit dir ringe, daß mein Leben 

Wie Laub im Winde matt am Stiel noch ſchwankt. 
ich laſſe dich nicht' du mußt dich mir geben, 

Vas tuts, daß jede Fiber in mir wankt! 


Mir haben ſchon die ganze Nacht gerungen, 

Nun iſt's, daß baldydie Sonne kommen will. 
Roch haſt du mich, o Herr, noch nicht bezwungen, 
Und ich, o Herr, * ſtehe noch nicht ſtill. — 


etzt haſt du mir die Hüfte ausgebogen! 


Grimm reißt der Schmerz, doch zwingt er mich noch 


Nicht eher haſt du mich hinabgezogen, 
Als bis mein Herz im letzten Schlag zerbricht. 


nicht _ 


Jetzt fall” ich, Herr, ich lieg dir in den Armen, 
Do treu gehüllt in deinen lieben Blick. 

Und deiner Worte heilendes Erbarmen 

Lrauft auf mich her wie helles Siegerglück 


dag mir, o Herr, nun bin ich Unterlieger d 

Und ungeſegnet läßt du mich von hier ? 

Da lächelt er: Sei ſtill, du biſt der Sieger 

Du biſt ein Held. Nun bleibt mein Geiſt mit dir! 
Guſtav Schüler 


Gotteskämpfer 


1. Moſe 32, 25—32. 


Aus grauer Vorzeit kommt zu uns ein ſeltſamer 
ang. Wie ein liebes altes Kindermarchen iſt es, was 
ums 1. Moſe 52 erzählt wird von dem nächtlichen Er— 
bnis des Jakob an der Furt des Jabbock. Und doch 
reift es jedem an die Seele, und jeder fühlt es un- 
ittelbar: Hier iſt tiefſte Wirklichkeit. Hier wird 
kindlicher Weiſe etwas erzählt. was im Grunde jeder 
ernste und tiefer angelegte Menſch irgendwie einmal er— 

"bt hat, daß er nämlich innerlich gerungen hat mit 
ſeinem Gott, bis er ſich ihm gab und ihn ſegnete. Und 
zumal in dieſer unſrer großen und ſchweren Seit wird 
doch hoffentlich nur wenige geben, die ſich mit ihrem 
Hott nicht endlich einmal gründlich auseinander geſetzt 


gedanken in ihm auf. 


haben. Wer ſich bisher noch immer um dieſe unerläß— 


liche Auseinanderſetzung mit ſeinem Gott herumgedrückt 
hat, wird dem auf die Dauer doch nicht entgehen. 
Unſere tapferen Soldaten in den Schützengräben 


haben zu einem guten Teil dort ihren Gott gefunden. 


und können nicht mehr ohne ihn ſein. Aber unter 
denen, die noch nicht ins Feuer gekommen ſind, finden 
ſich noch erſchreckend viele, die immer noch von Gott 


nichts wiſſen wollen. 


Das Menſchenherz iſt doch ein trotziges und ver— 
ſtocktes Ding. Wir erleben es ja auch alle Tage 
hier unter uns, daß die Menſchen ſich von Gottes Geiſt 
nicht ſtrafen laſſen wollen und auf ihren Sündenwegen 
ruhig und unbekümmert weitergehen, weil der Krieg ſie 
noch nicht ſelbſt unmittelbar betroffen hat. Wahrlich, 


wer es bisher noch nicht gewußt hat, warum es ſoviel 
Schweres im Leben gibt, der kann es jetzt lernen: Es 


muß ſo ſein um unſres Herzens Härtigkeit willen. Gott 


muß manchmal mit eiſernem Hammer zuſchlagen, um 


ſo ein verhärtetes Gemüt weich und zugänglich zu 
machen. Das iſt der Segen der Not. Sie macht uns 
erſt zu Gottesſtreitern. 


So wars ja auch mit Jakob geweſen. 
und Trug war er umgegangen ſein Leben lang. 
Vater betrog er, ſeinen Bruder übervorteilte er in der 
niedrigſten Weiſe. Und auch ſeinem Schwiegervater 
Laban zahlte er den an ihm verübten Betrug mit Zinſen 


mit Lug 


heim. So war er ein reicher Mann geworden, vom 


Glück in ungewöhnlicher Weiſe begünſtigt. Aber daß 
Gott ihn durch all die unverdiente Freundlichkeit und 


Güte zur Buße leiten wollte, der Gedanke kam garnicht. 


in ſeine Seele. Im Gegenteil, er hat ſich gewiß unge— 
heuer viel auf ſeine Klugheit und Tüchtigkeit zu gute 


getan. Dann aber kam auf einmal die Not über ihn. 


Auf dem Wege nach Hauſe, nicht mehr fern don der 
Heimat erreicht ihn die Kunde: dein Brunde Eſau rückt 
dir mit 400 Mann Bewaffneten entgegen. Und nun 
erwacht das böſe Gewiſſen in ihm, und ſeine alte 
Schuld ſteht rieſengroß vor ihm. Jetzt muß er fürch— 
ten, daß ſein Bruder an ihm blutige Rache nehmen wi ird, 
und ſein ganzes reiches Glück kann mit einem Schlage 
in Trümmer ſinken. 


Es kommt die Vacht vor der letzten Entſcheidung 
heran, und mit ihr ſteigen die dunkeln ſchweren 2tacht- 
Es drängt ihn, allein zu ſein 
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mit ſich ſelbſt und ſeinem Gott. und nun iſt er allein, 
und in dieſer Stunde des Alleinſeins naht ſich Gott zu 
ihm, und er ringt mit ihm um ſeinen Segen: „Ach 
gewiß, Herr, ich bin ein armer ſündiger Menſch. Du 
kennſt mich und weißt am beſten, was an mir iſt. Aber 
wenn ich auch nicht wert bin, daß du dich meiner er— 
barmeſt ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn. 
Mag dann werden, was will, mag nun auch mein 
ganzes Lebensglück in Trümmer gehen ich will 
es gerne hinnehmen als wohlverdiente Strafe. Aber 
um eines bitte ich dich, das kann ich nicht miſſen: Deinen 
— Ohne dich und deinen Segen kann ich nicht 
e en 4 

Das iſt der Inhalt dieſes nächtlichen Ringens an 
der Furt des Jabbock geweſen. Da hob die große Not 
den kleinen Menſchen weit über ſich ſelbſt hinaus. Da 
wurde er in Wahrheit zum Gottesſtreiter, der nur den 
einen Wunſch hatte: Gott! „Herr, wenn ich nur dich 
habe, ſo frage ich nichts nach Himmel und Erde.“ 

Daß doch die ſchwere Notzeit, die wir jetzt durch— 
leben, uns alle zu ſolchen Gottesſtreitern machen möchte. 
Man redet manchmal einigermaßen geringſchätzig von 
ſolchen „Notbekehrungen“, als hätten ſie wenig Wert. 
Aber das iſt ein törichtes Gerede. Vicht ohne Grund 
reden wir jetzt von einer „heiligen Not.“ Die Not und 
die Sorge ſind mit die beſten und ſtärkſten Mittel in 
Gottes Hand, durch die er die Menſchen auf ihren 
Sündenwegen zur Beſinnung bringt. Ohne Not 
ſei es innere, ſei es äußere käme kein Menſch zu 


Gott. Im letzten Grunde iſt alſo jede Bekehrung eine 
Notbekehrung. 


— 


— 


— — 


Durch die Not, in die Gott uns hineinführt, nimmt 


er uns zunächſt beiſeite jeden fur ſich beſonders. Und 
wohl uns, wenn wir wie Jakob dieſe Ab— 
ſicht Gottes rechtzeitig erkennen und uns dem Allein 
ſein mit ihm nicht entziehen. Es gibt ja leider ſo ſchreck— 
lich vjel Menſchen, die können das Alleinſein überhaupt 
nicht ertragen. Darum ſtürzen ſie ſich von einem Ver- 
gnügen ins andere, um ſich zu „zerſtreuen“, wie man 
zu ſagen pflegt. Aber Herſtreuung tut uns über— 
haupt niemals not; das alltägliche Leben zerſtreut ſchon 
ohnehin viel zu viel. Sammlung, innere Sammlung 
brauchen wir. 


wenn er ſolche Notzeiten über uns heraufführt. 


Unſere Krieger ſchreiben immer wieder, wieviel 


Seit zum 2achdenken ſie haben in den Schützengräben. 
Ja, da hat Gott ſie mitten im Schlachtgetümmel in die 
Stille geführt, und mancher ringt da auf einſamem 
Poſten mit ,jeinem Gott der ihm bisher ſo fern war 
und aus ungezählten Briefen und Karten klingt es 
heraus, wie ein ſtummes Gebet: „Herr, ich laſſe dich 
nicht, du ſegneſt mich denn! Auf dich allein baue ich 
und führſt du mich auch durch das dunkle Tor des 
Todes und verſagſt mir eine glückliche Heimkehr — ich 
laſſe doch nicht von dir weil ich es weiß, daß du auch 
darin mich ſegneſt.“ So ſind ſie in Wahrheit Gottes- 
ſtreiter geworden. Und viele werden dereinſt, wenn ſie 
nach glücklich beendeten Uriea heimkehren, rückſchauend 
mit Jakob es bekennen dürfen: „Ich habe Gott 
in den ſchrecklichen Gefahren und in all der Todesnot 
von Angeſicht geſehen, und meine Seele iſt geneſen“ 


Aber werden auch wir hier in der Heimat das 


von uns een ben 


Und dazu gibt Gott uns Gelegenheit, 


die Wartburg. 
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Derzagtheit euch übermannen, 


- an eurer Seele tragen. 
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Ach, es ſind auch unter uns viele jetzt zum Allein 
ſein verurteilt: ſoviel Datcr und Mütter, deren Söhn, 
jetzt im Felde ſtehen, ſoviel Frauen, die nun einſaß 
geworden ſind, viele für immer. Und nun quälen ſi: 
ſich mit ſchweren Gedanken und ringen ſich ab mit ihren 
Schickſal. Und ihre Seele ſchreit nach Gott, daß er {ic 
ihrer annehme und ihnen beiſtehe in ihrer Not. 

O ihr lieben ſchmerzgebeugten Seelen alle, laß: 
nicht einen Augenblick nach mit eurem Ringen um Gott 
Und will euch doch manchmal der Mut verlaſſen und 
ſo klammert euch, wi 
Jakob, nur immer feſter an euren Gotte „Ich laſſe die 
nicht, du ſegneſt mich denn.“ Und ſeid gewiß, es kommt 
auch für euch nach all dem Leid = Weh die Seit, d 
ihrs bekennen werdet: „In meiner Lebensnot hab 
ich Gott von Angeſicht geſehen, und wenn mir auch vie! 
genommen, manche ſchöne Lebensfreude für immer zer 
ſtört iſt — eins habe ich gewonnen: mein Seele i 
geneſen!“ 

Gewiß, man wird es euch anmerken bis an eu. 
Ende, was ihr in dieſer Seit durchgemacht habt. Sp” 
los gehen Jo harte innere Kämpfe an keinem vorube: 
Wie Jakob hinfort die Spuren dieſes nächtlichen Ringen 
an ſeinem Leibe trug, jo werdet auch ihr die Narbe 
der Wunden, die euch geſchlagen ſind, in alle Zukunft 
Aber das ſoll euch nicht weite. 
anfechten. Von Jakob heißt es zuletzt: „Als er o 
Pniel vorüberkam, ging ihm die Sonne.“ Vehmt da 
als eine ſelige Verheißung auch für euren Gotteskamp— 
Auch euch wird die Morgenröte eines neuen Tages au 
leuchten, wenn die dunkeln een der gegenwärtige 
Leidensnacht gewichen ſind. 

Ihr andern alle aber, die ihr von die ſer Notze 
bisher noch nicht allzu hart in Mitleidenſchaft gezogen 
ſeid, bedenkt beizeiten, was zu eurem Frieden dient und 
danft Gott * Tage, daß er jo gnädig mit euch ve! 
fahren iſt. Es kann auch fur euch jäh und unerwart-: 
ein Wechſel eintreten. Und dann iſt es vielleicht; 
ſpät zur Umkehr. 

Raſh tritt der Tod den Menſchen an, und jede 
Tag kann auch für dich der letzte ſein. So laß Go!! 
nicht vergeblich bei dir anklopfen. Laß dich von ihn 
in dieſer Uriegszeit in die Stille führen und hore au 
ſein Wort ſolange dir noch Friſt gegeben iſt. Bedey 
es wohl: Ein Gottesſtreiter ſollſt du werden, we 
Jakob, der ſich mit Gott zu Gott hindurchringt. 

Mir. 


Wiederauferstehung des Kirchenstaates? 


Durch das Eingreifens Italiens in den Weltkrie: 
ſt auch die Frage der Wiederherſtellung des Uirchen 
ſtaats, welche ſeit Beginn dieſes Jahrhunderts ſelbſt von 
unſern bis dahin ungeſtüm danach verlangenden Uler! 
kalen nur noch ſehr vorſichtig angerührt wurde (ſiehe dee 
alljährlichen Beſchlüſſe auf den deutſchen Katholikente 
4250 wieder auf die Tagesordnung geſtellt. Die öſten 
reichiſchen und reichsdeutſchen katholiſchen Blätter ſuche 
dieſe Frage wieder in den Vordergrund zu never 
Aber ſelbſt entſchieden freiheitliche Politiker, wie der be 
kannte freikonſervative Führer Oktavio Freiherr vo“ 
Zedlitz in der „Poſt“ und andere freiheitliche Stimme. 
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-111pjehlen jetzt die Wiederherſtellung der weltlichen Herre 
| "aſt des Papſtes. 
Saur Beleuchtung dieſer Frage wäre eine Kenntnis- 
en der r „Geſchichte Italiens“ von Hermann Reuch— 
ratſam, eines Buchs, an welches der bedeutende 
verfaſſer ſeine beſte Kraft geſetzt hat, das mit vorſichtig 
bwägendem Urteil geſchrieben, nicht als einſeitige Par- 
| iſchrift bei Seite geſchoben werden kann. 

Bei aller Rückſichtnahme auf den Burgfrieden kön— 
en geſchichtliche Tatſachen, wie ſie hier, urkundlich be— 
at, vorgetragen werden, heute, wo die Dinge wieder 
| Fluſz gerieten, nicht totgeſchwiegen werden. Gewiß 
önnen wir dem treuloſen Verbündeten, der im Wider— 
pruch zu ſeinen eigenen richtig verſtandenen Intereſſen 
1115 in der Stunde ſchwerer Bedrängnis in den Rücken 
allt, jede Hüchtigung. Aber deshalb darf doch die un— 
ſeligſte Mißgeburt eines Staates nicht wieder aufleben.“ 

Auf der Höhe des Mittelalters haben treue Söhne 
r katholiſchen Kirche bereits das Unheil der päpſtlichen 
ſoppelwürde gegeißelt, des Hirtenſtabes und des 
chwertes. ; 

Dante, der größte Sänger des kirchlichen Mittel— 
ters, ruft aus: 

WwWelch Unheil hat gezeugt, o Konſtantin, 

Dein Uebertritt nicht nein, die Schenkungsgabe, 

Die du dem erſten reichen Papſt verliehn! — 

Roms Kirche fällt, weil ſie die Doppelwürde, 

Die Doppelherrſchaft jetzt in ſich vermengt, 

In Schmutz, beſudelnd ſich und ihre Bürde!“ 

walter von der Vogelweide aber ſtimmt ein mit 
inen Strophen: 

„Es hat König Uonſtantin 

Dem Stuhl zu Rom ſo viel verliehn, 

Speer, Ureuz und Krone, daß er Macht erlangte. 

Da rief der Engel laut: 0) Weh! 

Und aber Weh! zum dritten Weh!“ 

Deutſche Proteſtanten ſind in unſern Tagen wahr— 
ich nicht berufen, dies Weh erneuern zu helfen, über 
eſſen Umfang bis in die Gegenwart hinein uns Hermann 
ne ſo erſchütternd Bericht gibt daß es uns an— 

utet, als ob wir ein Inferno beträten, wenn wir uns 
den Kirchenſtaat verſetzen. 


Die tiefſte Wunde Italiens iſt ſeine 1 
reits zurückreichende falſche Bodenverteilung. Das 
e Schwären des Anarchismus und der Atten— 

te aller Art, die Heimatloſigkeit von Hunderttauſenden, 
welche alle Jahre in alle Welt hinaus ſchwärmen, wah- 
tend im Lande ſelbſt unermeßliche wüſte Gebiete liegen, 
de wahren „unerlöſten“ Länder Italiens. Man hat das 
oderne Italien einen Kompromiß zwiſchen dem ſavop— 
ſchen Herrſcherhaus und den ſog. „signori“ genannt, d. h. 
en Großgrundbeſitzern, welche ihre Geld- und Macht— 
11 ttel dem Einheitsſtaate zur Verfügung ſtellten, damit 
deſer ihre Vorrechte nicht antaſte. Tatſache iſt, daß ſich 
das geeinte Italien bisher noch nicht zu der Jo dringend 
zetigen Agrarreform aufraffte, lieber in kolonialen 
Abenteuern ſeine Kraft verzettelte und ſich zuletzt in den 
Weltkrieg ſtürzte, um von der freſſenden Eiterbeule ſeines 
Innern abzulenken. 

Nirgends grauenvoller geſtaltete ſich die ungeſunde 
2 vodenverteilung als im ehemaligen Kirchenſtaat, wie wir 

bei Reuchlin finden: 
dal Wie Graf Tournon in ſeinen Statiſtiſchen Stu- 


. GuUſtande die noch heute an⸗ 


— — —ẽ > 


, Unſern Tagen das Eigentum von 115 3 


tälern), alſo der Toten Hand. 


daß ſie Arbeit und Kapital darauf verwenden. 


—— ant Erect 
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dien über Rom es ſchildert: Der ager Romanus, zu 
deſſen Eroberung die Römer wegen ſeiner vielen volk⸗ 
reichen Städte mehrere Jahrhunderte brauchten, iſt in 
um Teil fürſtlichen 
Familien und 64 Korporationen (Klöstern. Kirchen, Spi⸗ 
Sechs Zehntel des römi— 
ſchen Gebiets ſind im Beſitz der Toten Hand, drei in dem 
von Fürſten, meiſt alten Papſtnepoten, ein Zehnteil ge 
hört Privatleuten. Die beiden erſten Klaſſen, meiſt Leute 
ohne große Laſter und ohne große Tugend, wollen einen 
ſichern, ruhigen Genuß ihrer mäßigen Landrente, ohne 
Daher 
verpachten ſte die weiten Steppen, meiſt fruchtbaren Bo- 
dens, an Großpächter als Viehweide. Der Ackerbau, 


glauben ſte, würde den Boden erſchöpfen, jedenfalls müß⸗ 
ten ſie die Mühewaltung der Aufſicht ſelbſt überneh— 


men, da niemandem zu trauen iſt. So bieten die weiten 


- Ebenen-um Nom eine Ahnung von der Größe der Wüſte, 


von welcher die Afrikareiſenden uns entzückt erzählen; 
ſo wurden Senſationsreiſende und Maler Lobredner der 
Prieſterregierung. Die waldloſen Berge, deren Quellen 
verſiegen, deren Dammerde von Wolkenbrüchen fortge— 
ſchwemmt wird, verklären ſich ja in blauen und violetten 
Tinten. Und Rom erſcheint durch den Nontraſt noch 
eroßartiger, ein geiſtliches Palmyra. 


Dieſe Wiiſte, in welcher ſich das Rom der päpſte 
erhebt, iſt nur ein Bild für den he ken, alles verſengenden 
und abtötenden Scirof?s, welcher das Land heimſuchte, 


ſolange es unter dem weltlichen Herrſcherſtab der Päpſte 


ſtand: „Der Bürger eines jeden anderen Staates hat 
die größte Mühe, ſich einen einigermaßen richtigen Be— 
griff von einem durch Prieſter regierten Staate zu ma— 


chen. Der Kirchenſtaat beſaß keine Dynaſtie, welche mit 


dem Volke, mit ſeinem Wohl und ſeinem Wehe verwach— 
ſen geweſen wäre. Der Staat, wie der Untertan iſt hier 
nur Mittel für die Zwecke der Kirche, oder vielmehr 
für die Herrſchaft, für die Weltherrſchaft eines eheloſen 
Prieſterſtandes, welcher ſeine Intereſſen um ſo hart— 
näckiger mit denen der Religion der Kirche verwechſelt, 


- TE ſtärker die Angriffe auf ſeine Herrſchaft werden! Aber 
der ganze Schaden, der ganze Fluch muß bloßgelegt wer- 


den, welcher auf der weltlichen Prieſterregierung und 
auf der ihr unentbehrlichen fremden Waffenhilfe ruht, 
welcher auf dem Papſttum und auf der Kirche, wie auf 


der Kirche Pied ja auch augergaly! des . 


ruht.“ 

Im einzelnen die Zuſtände des Virchenſtautes zu 
beſchreiben, kann hier nicht unſere Aufgabe ſein, zumal 
wir auf Reuchlins ſchöne italieniſche Geſchichte verwei⸗ 
ſen können. Das eine wird daraus klar, daß es nicht 


berechtigt iſt, die Wiederherſtellung dieſer Zuſttnde zu 


fördern oder ohne Widerrede zu dulden. Dazu ſind 
die Blutſtröme dieſes Weltfrieges nicht Körper daß 
ſich aufs neue eine ſolche Eiterbeule am Körper Euro- 
pas Feſnevent ſoll. | | | 
Dr. 3 585 e | 
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Das Wesen der dentschen Kultur 
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Viele derer, die heute unſere Gegner ſind, wuſion. 
ehe der völkertrennende Haß dieſes Krieges ihr Urteil 
trübte, wer wir ſind und was die Welt an uns hat. 
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Die Wartburg. 


Nr. 39 


Dafür ſprechen die folgenden Heugniſſe aus franzöſiſchem 
und engliſchem Munde:“) 


Es war am 16. Mai vorigen Jahres, als ein nam— 
hafter franzöſiſcher Philoſoph und einer der „vierzig 


Unſterblichen“ in der alten Aula unſerer Univerſität 


eine Rede hielt: „Ueber den deutſchen und den fran— 
zöſiſchen Geiſt.“ In dieſer Rede, denkwiirdia beſon— 
ders durch ihr Datum, entwickelte E. Boutroux. daß die 
eigentlich deutſche Idee, die Idee, nach welcher, wie er 
ſich ausdrückte, das deutſche Genie ſich richte: „die Idee 
des Ganzen“ ſei — das lebendige Bewußtſein davon, 
daß der Teil nicht nur um des Ganzen willen ſondern 


durch das Ganze iſt, und ſein Leben, die fähigkeit zu 


wollen und zu handeln, ja ſeine Eriſtenz ſelbſt aus dem 
Ganzen ſchöpft, ſo daß er für ſich und losgelöſt ge. 
dacht von dem Ganzen, deſſen Erzeugnis und Mompo— 
nente er iſt, nicht ſein könnte, was er iſt. Auf allen 


Gebieten des deutſchen Geiſteslebens, in Kunſt, Wiſſen⸗ 


ſchaft, Philoſophie, ja in der Sprache ſelbſt laſſe ſich die 
Herrſchaft dieſer Idee nachweiſen. Mit ihr habe der 
Genius des deutſchen Volkes den wahren Beariff der 
Freiheit erreicht: die einzelne mit dem ganzen. Das 
Grundthema der deutſchen Philoſophie iſt damit ange— 
geben. 

Lord Haldane, früher ein Bewunderer des deutſchen 
Geiſtes, jetzt wie Boutroux zu unſeren Feinden über— 
getreten, erklärt für die beiden größten Tendenzen unſerer 
Geſchichte: die Reformation und den deutſchen philoſo 
phiſchen Idealismus. Swiſchen dieſen beiden geiſtigen 
Mächten beſteht, jo ergänzen wir, innere Verwandttſchaft 
ja weſentliche Uebereinſtimmung. Die unmittelbare Hin- 
gabe an die Subſtanz der Religion ohne Dazwiſchenkunft 
äußerer Werke, die Autonomie des religiöſen E 
fret von Formen und Konventionen, iſt der 
deutſchen Reformation. Dieſe nämliche Idee, die wie 
alle großen Ideen ſchaffender Geiſter größer iſt als 
Luthers Perſon, kehrt in anderer Geſtalt wieder in der 
deutſchen Philoſophie, der Philoſophie der Freiheit, der 
Autonomie. 

Pflicht, das bedeutet uns das Geſetz, das unſer tief— 
ſtes, unſer wahres Selbſt ſich ſelber gibt. Pflicht iſt für 
uns unſer Recht. Sie iſt ganz perſönlich und doch allae- 
meingültig zugleich; denn in ihr äußert ſich der Wille 
der Vernunft, die Vernunft als Wille. Das Reich der 
Sittlichkeit iſt das Reich der Selbſtgeſetzgebung; 
ſem Reiche iſt jeder Souverän und Untertan in einer Per— 
ſon, gebietend ſich ſelbſt und ſich ſelbſt gehorchend. Der 
wahre Sinn der Anlage des Menſchen zur Sittlichkeit 
kommt damit zu gedankengemäßem Ausdruck, wird zur 
Ularheit des Wiſſens erhoben; jener Anlage, die wir 
zu bewundern nicht aufhören können, und die, je mehr 
wir ſie bedenken, nur deſto mehr Bewunderung erregt. 
Sie offenbart eine überſinnliche Macht in uns, und da 
dieſes Ueberſinnliche unſer eigenſtes Selbſt iſt, ſo unter— 
werfen wir uns ſelbſt, ſo oft wir unſer ſinnliches eben 
hingeben an das überſinnliche. 


Sinn der 


Der Gedanke von etwas geiſtig Urſprünglichem und 


Schaffendem in uns iſt ſeit Leibnitz der Gedanke der deut— 
ſchen Philoſophie; in ihm lebt der Gedanke der größten 
Philoſophen wieder-auf, eines Sofrates, Plato, der Stoa 


” Aus dem 
ſür Wiſſen! chaft, 
Leipzig und 
handelt. 


Auguſtheft der Internationalen Monatsſchrift 
Munſt und Technik, Derlag von B. G. Teubner, 
Berlin, das in einer Reihe Leuchten der Wiſſenſch aft be⸗ 


Spinoza. 


Erlebn ſſes, 


in die⸗ 


geſchnürt; aber er ſpürte, was ſie fühlte. 


0 — SO 


Kant aber hat ihn in die reinſte Form ge 
goſſen, die man ſeltſamerweiſe als ſtarr und unlebendi. 
mißverſtanden während ſie eine Form iſt, „die lebend 
ich entwickelt“, das Prinzip aller ſittlichen Erhohun, 


und Weiterſchöpfung, nicht zwecklos, ſondern Swecke 


FO 


Die Kultur der Freiheit, zu der wir uns bekennen 
ſoll und kann nicht untergehen. Sie in der Welt zu ver 
breiten, iſt unſere Beſtimmuna, iſt das beſondere aetftia, 
Geſetz unſeres Polkes. In dem Huſammenklang der Uul 
turen der Volker iſt dies die Stimme, die uns zukommt 
und es iſt, wenn wir wollen und uns ſelber treu bleibe 
die führende Stimme. 


Prof. Dr. Riehl, 


Große Worte 


(Schluß ) 
Erzählung von A. Schaab | 

Der Dienstag kam, und Eberhard hatte richtig ge 
ſehen. Hedwig ſaß wie in einer Hölle. Freilich, we! 
den Profeſſor vorher nie hatte reden hören, fand vielleich, 
nichts außergewöhnliches, daß er da und dort ein Wor— 
wiederholte, daß er oft nach ſeinem Entwurfe ſchaute 
einzelne Stellen daraus vorlas, als ob es ihm daran 
ankomme, dies und jenes wörtlich anzuführen, war vie! 
leicht eine Eigentümlichkeit dieſes Redners. Hedwi— 
wußte es beſſer. Er konnte ſich nicht mehr auf ſein Ge 
dächtnis verlaſſen und benützte dieſe Hilfen aus Verlegen 
heit. Er wird darnach nie wieder öffentlich ſprechen 
Er wird ſeine Vorleſungen, an der Univerſitat aufgeben, 
denn unter ſolchen Umſtänden zu reden, mußte eine Qua 
für ihn ſein. Und wie lange es ging! Nahm der Jam 
mer denn noch kein Ende? Aber freilich, die Zuhörer 
hatten, um des guten Zweckes willen, für den er ſprach 
einen hohen Eintrittspreis bezahlt, nun mußte ihne 
auch etwas geboten werden; und außerdem wie hätt 
er denn kürzen ſollen, wenn er ſeine Gedankengänge 
nicht mehr beherrſchte? Der Schweiß perlte Hedwig au, 
der Stirne. Ach welch ein Weh um den teuern Man 
Was mußte er ausſtehen! Jetzt war ſte dankbar, das, 
er das Furchtbare vorher ſchon ſo klar geſehen hatte 
er ware ja ſonſt hier vor ſeinen Zuhörern zuſammen 
gebrochen. 

Endlich — endlich war es vorüber. Ein Beifalls 
ſturm brach los. Stühle wurden gerückt. Hedwig drängt, 
ſich vor zu ihrem Manne. Sie wollte neben ihm bleiben 
aber da kamen immer noch Herren, die ihn begrüßten 
und denen man ſie jetzt ebenfalls vorſtellte. Sie merkte 
daß das Eberhard ſchließlich peinlich wurde, wenn ſie 
als einzige Dame ſich derart aufdrängte. Da ging ſie. 
Nur ganz verſtohlen noch ſtreifte ihre Hand die eine, 
und ſie ſpürte, wie ſie glühte. 

In der Nähe des Gebäudes ſtellte ſie ihre beiden 
Aelteſten als Wachtpoſten aus, ſie mußten ihr melden. 
wenn der Vater kommt. An der Straßenecke endlich 
verabſchiedete er den letzten der Herren, und dann trat 
ſie neben ihn und ſchob ihren Arm in den ſeinen. See 
konnte nicht reden. Ihre Kehle war ihr wie zu— 
„Haduwig“, 
ſagte er und blickte ihr in die Augen, und als er den 
Jammer darin las, tröſtete er: „Denke doch an die große 
Hilfe, von der Du ſelbſt einmal geredet haſt!“ 


. AS 


was opfern heißt? 


Ju nur, daß Du dann bereit biſt! 


veißt Du. 
Freuden hingeben. 


"ade gegen dieſe E 


nuch darin müſſe helfen laſſen. 


September 1915. 


„Ach Eberhard, aber ſoviel hoher Geiſt, ſoviel 
ſchönes Können, das ſoll nun alles brach liegen, weil 
ous Werkzeug da zu verdorben iſt d Ich kann es nicht 
faſſen.“ | 

„Aber Liebe, haben wir nicht von. Opfern geredet. 


ala in den Krieg zog? Damals meinten wir beide, 
Du müßteſt das großere Opfer bringen, und vielleicht 
itt ich nicht ſo mit Dir, wie ich eigentlich hätte mit— 


-1den_ ſollen. Und nun ſagt Gott zu mir: 
zuerſt von dir, nicht von ihr. 


Ich will's 
Weißt Du auch recht, 
Opfern heißt, das von ſich 
1baeben, was einem das Lebſte und Beſte, der unent— 
ehrlichſte Beſitz ſcheint, das, worauf man am metſten 
tolz iſt, das unſere höchſte Freude ausmacht. Wie das 


ac} hieht, und worin es beſteht, darüber brauchſt Du Dir 


keine Gedanken zu machen. Ich will ſchon kommen 
und das meine fordern, wenn es an der Zeit iſt. Sorge 
Daß ich es nicht 
var, und wieviel ſchwere Stunden uns das gemacht hat, 
Und opfern heißt noch außzerdem: Mit 
Das iſt am ſchwerſten zu lernen. 
Marin . mußt Du mir helfen, denn auf dem, Wege der 


Freude biſt Du weiter als ich und näher bei Gott und 
virſt alle Tage jünger, denn der Altmeiſter Sckart ſagk: 


Je näher die Seele Gott kommt, deſto jünger iſt ſie. 


\ will trauern, bin ich morgen nicht jünger denn heut!“ 


Sie wollte ſeinem Lobe widerreden; aber mit einem 


Au} ſchloß 1 ihr den Mund. „Die Wahrheit darf 
nan ſich ſagen laſſen, Lieb! — Sur Freude kommen 
etzt, während ich es in den Seiten friedlichen Glückes 


icht fertig brachte? — Du ahnſt nicht, wie ich mich ge— 
Einſicht ange als ſie mir zuerſt 
fam. Und dann lernte ich langſam, daß ich mir eben 
Man geht ſo gern allein, 
t Jo ſtolz auf ſeine Selbſtandigkeit und braucht Jo viele 


Porte von Unabhinaiake t und eigener Perſönlichkeit 


1110 weiſt alle Stützen weit von ſich. Aber in der furcht— 
garen Stunde ſoeben habe ich geſpürt, daß auch im An— 
ehmen der Hilfe eine wunderbare Süßigkeit liegen 
hun, die man nicht jo ſpröde ablehnei ſollte. Wer ſich 
im Schwimmen ſchon einmal vom Waſſer hat tragen 
afſen, der mag etwas von dem Wohlgefühl ahnen, das 
ich die Seele überkommen kann, wenn ſte von ihrem 
Hotte wie auf Adlers Flügeln über die Fluten ge— 
tragen wird.“ | 
„Oh Eberhard, nun ſind wir ja ſchon hindurch!“ 
deinte Hedwig überglücklich. 
Er lächelte. „Ja jetzt, bis zum nächſten Male 
er wir werden immer hindurch kommen, weil er 


uns hält.“ 


— — — die folgenden Tage und Wochen waren 
chwer. Sie ſannen beide, in welcher Weiſe Eberhard 
OY Leben herumwerfen könne, und fanden vorerſt keinen 


lusweg. Nicht immer wagte das eine dem andern 


nen neueſten Plan und Einfall zu geſtehen, gar oft trat 
die Liebe abwehrend dazwiſchen und flehte: „Das kannſt 
zu ihm nicht zumuten.“ Dann kamen die Stunden der gro— 
en Einſamkeit, die dennoch ein jeder Menſch allein durch- 
wandern muß. Der Weg durch dieſe Einſamkeit iſt gar 
weit und beſchwerlich, und es braucht viel, bis darin die 
ſähigkeiten: Mut und Geduld entwickelt ſind. Wenn 
über Eberhard lag, trauerte Hedwig, es litt ſie dann 
icht mehr bei den Kindern, ſie ſuchte ebenfalls nach 


Auszuſtoßen: 


Arm über ſeine Schulter 


Die Wartburg. | „ 


einem einſamen Plätzchen, um ihren Derzweiflungsruf 
„Büter iſt die Nacht ſchier hin?“ 

Alſo war ſie jetzt wieder einmal in die Speicher— 
räume hinaRfaeſticaen, wohin ſie ſchon vor Jahren 
flüchtete, wenn ſic allein ſein mußte. Langſam ging ſie 
da oben umher, und dann plötzlich ſtand ſie wie ange— 
w:irzelt vor einer alten Truhe. Sie hob den Deckel. Es 
lagen Schriftlichkeiten darin, die in Bündel gepackt 
aren. Sie nahm einen um den andern der Päcke her- 


raus und be:rachtete ihn von allen Seiten. Sie waren 


unverſehrt, nicht etwa von Mäuſen angefreſſen wie ſo 


manche andern, die man von unien hier herauf aus dem 


Wege geräumt hatte. Sorgfältig, faſt liebkoſend legte 
IC in Bündel wieder zurück. Bei manchem 
wiſchte ſie ſogar mit ihrer reinen, weißen Schürze den 
3 weg. Dann ſchlug ſie den Deckel zu und lief die 
Treppe hinab. — Ei! ei! Frau Hedwig, was war denn 
das? — Wie kam es daß ſie auf einmal ihre Jahre, 
alle ihre Sorgen, ihre grauen Haare vergaß? „Es 
brechen aus allen Zweigen die Frühlingsſtimmen los!“ 
jubelte fie mit ihrer reinen Sopranſtimme wie einſt als 
junge Frau, da die erſten Kindlein in der Wiege lagen. 

Eberhard ſaß in ſeinem Arbeitszimmer, da trat ſie 
ihren Sang unterbrechend, Jachte bei thm ein und ſetzte 
ſich auf die Armlehne ſeines Stuhles, wie ſie tat, wenn 
e etwas Beſonderes von ihm wollte. Sie legte ihren 
„Eberhard“, ſagte ſie. Er 
ſah nicht ſogleich zu ihr auf. Er mußte zuerſt den 
Jammer in ſich überwinden die 
die nicht auch auf hte fallen ſollten. 
nochmals etwas leiſer. „Erinnerſt Du Dich noch, als 
Du damals an der Sprachgeſchichte ſchriebſt und ich die 
vielen Zettel verleſen und zuſammenbinden mußte, da 
ſagteſt Du, das ſei Stoff für eine große Arbeit, um den 
Dich mancher beneiden möchte, das könne eine Art Wörter— 
buch geben, deſſen man dringend bedürfe und mit dem 
man der Wiſſenſchaft einen großen Dienſt leiſte. Wenn 


„Eberhard“, begann ſie 


Du einmal alt wäreſt, ſagteſt Du, und die vielen anderen 


neuen Gedanken Dich nicht mehr ſo drängten, und wenn 
Du . noch die Kraft hätteſt, dann möchteſt du — —“ 
Daß Du das alles noch Jo genau weißt, Hedwig 2 ® 


„Aber Eberhard, ich werde doch behalten haben, 


was Dit mir von Deinen Arbeiten ſagteſt, ich nehme doch 
Anteil daran!“ 

„Fahre fort, Hedwig! 

„Und jetzt Eberhard? Vielleicht iſt es em 
einfältiger Gedanke; aber wie wäre es, wenn Du das 
jetzt unternähmeſt? Die Hettel ſind noch alle da.“ 

Ein Freudenleuchten glitt über ſein Geſicht, und 
ſie ſah es; aber er ſagte: „Du weißt nicht, was Du mir 
rätſt, Hedwia. Das wird eine Arbeit von mindeſtens 


zehn Jahren, wenn ſie aliict, werde ich allerdings noch 


wieder ein berühmter Mann.“ Er ſagte die letzten 
Worte mit einem heiteren, ſich ſelbſt beſpöttelnden 
Lächeln. Aus Berühmtheit machte er ſich nichts mehr. 
Das war auch hinabgeſunken zu den übrigen Ver- 
gänglichkeiten, die ihm jetzt gleichgültig geworden waren. 

„Und es hat mich einmal reuen wollen, einen be— 
rühmten Mann geheiratet zu haben“, ſagte ſie, auf ſein 


Lächeln eingehend. 


„Und mich, daß ich ein ſo gar praktiſches Frauchen 
wählte“, nee er!. Aher Scherz beiſeite, Hedwig. 
Du lädſt Dir ein neues Kreuz damit auf. Ich kann die 


Schatten hinabkampſen. 
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Arbeit ja gar nicht allein machen. Ich vertiefe mich 
ins Werk, das wird bald wieder ein Genuß für mich ſein, 


dann vergeſſe ich alles und nehme Deine Hilfe auf Stun— 
den in Anſpruch.“ 


„Die Kinder ſind ja jetzt aus 
ruhigte Hedwig. 

„Und von Dir ſelbſt redeſt Du nicht. 
wird es eine recht langweilige 
duldsprobe, jahrelang, Hedwig, 
nicht alles. Es aibt Tage, 

Nein, das brachte er doch nicht über die Lippen. Aber 
ſie wußte es. Sie hatte die Zettel gefunden, der Wind 


dem Gröbſten“, be— 
Für Dich 
Sache, eine ſtändige Ge— 


denn Du weißt noch 
da — —“ 


hatte ſie ihr eines Tages entgegengeweht, auf denen er 


die Proben aufs Schreiben machte, unzählige Anfänge 
[eines eigenen Namens und Bibelſprüche und die Worte, 
die ſie früher ſo oft erſchreckt hatten. Sie legte ihren 
Arm feſt um ſeinen Hals und neigte ihr Geſicht ganz 
dicht zu dem ſeinen und flüſterte: , Wer nicht ſtirbt, eh' 
er ſtirbt, der verdirbt, wenn er ſtirbt. ” 

So erfuhr er, wy ſie auch das letzte, das Furcht— 
barſte geſehen hatte, daß ihm manchmal die Band und 
die Sinne den Dienſt verſagten. Ein tiefer Schmerz 
legte ſich in ſeine Füge. „Ach Hedwig! Ich hatte ae- 
meint, daß ich das von Dir abhalten könnte, daſßß Du 
ſie niemals zu lernen brauchteſt, dieſe furchtbaren 
Worte.“ | 

„Aber 
Ernſt und 
Eberhard d“ 


Ja, das glaubte er. „Und nicht nur die Urafr, ſon— 
dern auch den Frohmut, der den Schmerz zur Liebes— 
freude machen kann. Wie haſt Du mich jetzt aus der 
Einſamkeit geriſſen! Ich kann's nicht ſaſſen, daß oy 
wahr werden ſoll, daß ich noch wieder eine große, 
friedigende Arbeit vor mir haben darf, und alle So 
einen Engel der Hilfe dazu.“ 


„Ich kann's auch nicht faſſen, 
Hedwig aufſpringend. „Aber laß es 
große Glück, das kann ich!“ 

„Ach ja, ſo ſinge es! Aber, was willſt Du ſingen, 
das der Greude gleichkommt, die der Glückliche empfindet, 
der frei wird aus dem Gefängnis, in dem er ſeine 
eigene Seele gefangen hielt.“ 

Sie ſann eine Sekunde. Dann eilte ſie 
Klavier, ſchlug die Töne an und frohlockte: 
ich Jubals Harfen und Mirjams ſüßen Ton!“ 


Du glaubſt doch von mir, 


auch die raft dazu habe, oder nicht 


Eberhard“ ſagte 
mich ſingen, das 


ans 
,U< hatt' 


Aberglauben und Seuchengefahr 


Nach unſeren bisherigen Erfahrungen in dieſem Uriege ſind große 
Seuchen bei uns wohl kaum zu befürchten, und dank unſerer neuzeit— 


lichen, ſanitären Einrichtungen und Schutzvorkehrungen blieben kleine 
Anfänge von Epidemien auf ihren Herd beſchränkt. 

Volkstümliche Vorträge z. T. mit Lichtbildern, Flugſchriften, 
Bücher, Aufrufe gab's genug, und man ſollte meinen, daß ein allge— 
meines Verſtändnis in allen Schichten des Volkes für die Seuchen— 
gefahr und ihre Setimnpfong vorhanden ſei. Dem iſt aber nicht fo, 
und Aerzte, Pfarrer und Gemeindeſchweſtern haben Gelegenheit ge— 
ung, verblüffende Erfahrungen, die gerade zu eine Förderung der Seu— 
chengeſahr bedeuten, zu machen; zu Nutz und Frommen möchte ich 
einige Erlebniſſe berichten. Wird auf der einen Seite alles aufge- 
boten, Seuchen zu verhindern, ſo werden auf der anderen Seite 
Aberglauben, Dummheit, Leichtſinn und auch Vöswilligkeit dagegen 


Die Wartburg. 


Leichen waſſer“. zu 


daß ich jetzt den 


ob es ſich um 


lichung: die 


Nr. 38 


arbeiten, und wir können Got! 
große Ausdehnung annahmen. repent 

Aberglauben und Dummheit! Es kann zehnmal, hundertma— 
den Leuten gepredigt werden, daß Sauberkeit in allen Dingen das 
beſte Schutzmittel gegen die Seuchen iſt, es hat eine Frau neulich, doch 
nicht gehindert, ihrem Jungen Ruhmiſt direkt von deny 
ſtanbigen Straße weg als „Abführmittel“ einzu 
geben! (Ich kam arade dazu Daß der Waſchtrog gleichzeitie 
als Ninderbettſtelle und als Backmulde benutzt, wird, daß mai! 
das Waſchbecken, in dem hich die ganze Familie wäſcht Zum Einrühren 
des Unödelteiges verwend det, daß man Gebäck und Obſt im Bett auf. 
bewahrt und eine Pfanne überhaupt nicht mehr aufwäſcht, weil vo! 
% Jahr einmal eine Gans drin gebraten wurde, deren geheiligte— 
Kluidum man nicht rerwiſchen darf das ſind durchaus keine Aus 
ahmen. 

Vor ein paar Wochen wurde ich ſpat abends noch ins Nachba— 
dorf zu einem ſtockbetrunkenen, alten Mann geholt. ( Die Familien 
glieder zerbrachen ſich den Hopf, was ſie wohl machen ſollten, um de! 
alten Saufbold von der Trunkſucht zu heilen. „Eine Ratte mil 
aut und Haaren ſamt allen Eingeweiden hatten fie ihin ſchon ge 
kocht und ihm den Sud zu trinken gegeben“, wie ſie mir mitteilten. 
„aber geholfen hätte das nicht“. Da hatte denn ein Nachbar der 
Vorſchlag gemacht, man ſolle ihm eine Miſchung von „Urin un 
. trinken geben, das ſei das beſte. Mitte 
Schwiegertochter war dieſes Beilmittel abe 
vorgekommen, und ſie hatte gemeint, man ſol! 
doch lieber eiſt „die Schweſter“ fragen, ob man's ihm geben könne 
Auf meine Frage, ke denn das für „Leichenwaſſer“ ſet, erhielt 
den Beſcheid, das ſei das Waſſer, das bei 1 Waſchen der Leichen ah 
fließe, das werde in Flaſchen geſammeltſ und zu allerlei Heilzwecke: 
verwendet. Ich habe mich anderwärts erkundigt und erfahren, das 
die Derwendung von „Leichenwaſſer“ hierzulande in der Tat gebräuch 
lich iſt.) Jedenfalls iſt's ein ausgezeichnetes Mittel, die Verbreitun 
von Seuchen zu fördern. Ich erwähne bei dieſer Gelegenheit aus 
die Sitte, oder beſſer Unſitte, kleinen Mindern als Geilmittel gege 
Darmkatarrbh Wei hwaſſer zu trinken zu geben, und wenn 
gleich Jahr und Tag im WL eihwaſſerbecken ſtand und unzählige Mer 
ſchen ihre Finger hineingetaucht haben. 
Weiter haben ſich hier im Bezirk folgende 
B zugetragen: 


danken, daß kleine Seuchenherde nich— 


unfſucht. Der 


gedehnt (a 1 
doch etwas bedenklich 


Källe von Leichtſim 
Böswilliakeit | 

33 Herbſt nach Ausbruch des Mrieges wurde ein mir b 
freundeter Arzt eines Nachts herausgeklingelt mit der Bitte, dos 
ſchnell einmal da und da hin zu kommen, es ſet ein Soldat auf Urlau\ 
gekommen, der ſei krank, und der Herr Doktor möchte doch feſtſteller 
0 „Ruhr oder Cholera“ handle! Da hat man de 
Mann erſt mitten in den dichtbewohnten Ort gelaſſen, um de 
Ruhrfranken, nachdem er noch eine Bausbewohnerin angeſteckt, er 
dann ins Spital zu ſchaffen. 

2. In S. ſtarb vor ein paar Wochen ein ſüdiſches Flüchtling. 
kind. Die Eltern ſaraten das Mind hy ein und ſchafften de 
Sara zum Totengräber, der dieſen aber, da die Leute keinen Tote 
ſchein vorweiſen konnten und ein Arzt weder zum kranken Mind, 
noch zur Totenbeſchan geholt worden war, zurückwies. Der herz: 
gerufene Arzt ſtellte „Blattern“ feſt. 

5. Dem Arzt in T. wurde anonym 
Familie eines Bergmannes zwei Minder an 
die Eltern dies aber nicht gemeldet, noch 
zogen hätten. 

Als der Arzt nun 


oder 


mitgeteilt, daß in de 
Blattern erkrankt fete! 
einen Arzt hinzuge 


in Begleitung eines Hon miſſärs in die Woh 
nung kam, waren keine Minder da, und die Eltern erklärten, ſte fete! 
verreiſt. Da man dem aber nicht traute, wurde eine Hausdurch 
ſuchung vorgenommen, und man fand die beiden ſchwer an Blatter 
erkrankten Kinder. auf dem Boden verſteckt. Grund der Derbhein 
Leute wollten ſich der unbequemen, tägigen Abſpe, 
rung entziehen, die ihnen ſamt der verdienten Strafe nun aber nich! 
erſpart blieb. 

Und geſtern mußte ich an einen Vortrag über Mriegskrankheiten 
denken, in welchem der Vortragende ſo eindringlich der verſammelten 
Fuhörerſchaft klar zu machen verſuchte, daß der Flecktyphus dure” 
Läuſe verbreitet werde; ſaß da an unſerer Gartenmauer ein ga! 
ziſcher Flüchtling, einer unſerer Buben machte ihn darauf aufmerk 
fam, daß auf ſeinem Rücken zwei aroke Cinſe kröchen, worauf de 
moſaiſche Jüngling mit größter Seelenrnhe ſagte: „Laß ſe in Ruhe 
fe tun dir nir. — ſe geben nur ſpazieren. fo 

Dieſe kleinen Proben mögen genügen, um zu zeigen, wie leich 
trotz aller Nerforae und aller ſenzeitlichen, ſanitären engen 

Seuchen gefördert werden und um ſich greifen können. Den wenigen 
Angeſtellten der Sanitatsfommiſſion iſt es nicht möglich, in all 
Winkel zu kriechen und allen Dummheiten und Bosheiten auf di 


17. September 1915. 


pur zu kommen. Es bedarf da einer ſtändigen Fühlung mit der 


völkerung, Aufmerkſamkeit und unermüdlicher Auzklärynasarbeit von - 


eiten der Pfarrer, Aerzte und Gemeindeſchweſtern, die die Unſitten, 
Hebräuche, Mittelchen und den Aberglauben in ihrer Gemeinde leicht 
fahren und zumeiſt wohl auch kennen, und es iſt eine wichtige 
(riegsfürſorgearbeit, da die Augen offen zu halten und mit aller 
Nacht dagegen zu arbeiten. Ich gebe zu, daß dieſe Arbeit nicht grade 
mer ſehr deutat iſt (meine ſchlimmſten Erlebniſſe wage ich nicht, 
umal im Rahmen dieſes Aufſatzes zu bringen) — jedenfalls ge— 
irt für unſereinen oft ein guter Magen dazu, um bei gutem Humor 
bleiben — und Dank erntet man auch nicht immer, aber das ſoll 
11s nicht irre machen; auch das iſt Uriegsdienſt hinter der Front. 
Eichwald. Julie Unieſe. 


helden-Denkmäler 


Die zeitgemäßen Beſtrebungen, die ſich mit der Errichtung von 


'eldendenfmalern befaſſen, 
ehender Bedeutung. In 
or kurzem im Landesverein 


dag Herr Bauamtmann 


ſind für die Denkmalskunſt ron weit— 
recht treffender Weiſe wußte in einem 

Sächſiſcher Geimatſchutz gehaltenen Vor— 
Hager dieſe Beſtrebungen zu beleuchten, 
ind ſeien raraus einige markante Stellen wiedergegeben. 

Im Denkmal, im weiteſten Sinne Bild und Bildwerk, ſehen 
vir die ſinnfällige Darſtellung unſrer Beldenverehrung, ein Symbol 
eres Glaubens an große Männer. Geſchichte und Denkmäler ge— 
eren zuſammen. Dem erzieheriſchen Einfluß der Geſchichte geben 

durch Denkmäler Form und Geſtalt. An den Schöpfungen ſolcher 
denkmalskunſt richtet ſich das Volk auf, und in ſolchem künſtleriſchen 
usdruck lebt die Geldenverehrung im Volke.“ 

In Steinen und Felsmalen, in Bäumen, Bainen, in Wald- und 
felsbe zirken lebte die Götter- und Beldenverehrung der Urväter. Dieſe 


ltauſendjährigen Symbole und einfachſten Ausdrucksformen über— : 


mern den Lauf der Heiten und werden immer N neu, weil 
eine lebendige Idee in einer idealen Form geben. Deshalb greifen 
uch wir wieder zurück auf dieſe in der antiken und altgermaniſchen 
belt heimiſchen Steinſetzungen, pflanzen Eichen als Symbol der 
Sinheit und Tapferkeit und Linden als Symbol des Friedens und 


deimgefühls und faſſen ſie zu Heldenhainen zuſammen, zu gehetligten 


Bezirken der Heldenverehruna. Den Formelementen des Vaturdenk— 
als fügen wir die Uunſtform des Denkmals aus Stein 
1d Erz hinzu und erinnern uns wieder der früheren 
=teingeſtaltungen, die als Gottesſymbole im Kegel, in der Säule, 

belisken, Sternen und Standbildern verehrt wurden, 
ocbragenden Architekturdenkmal ſteingewordene, 
eich vollendete Symbolik vor uns ſehen. Symbolik iſt die Sprache 
*= lünſtlers, durch die er ſein Fühlen und Erleben im Aunſtwerk 
usdrückt. Glücklich der Nünſtler, dem der große Wurf gelingt, in 
nem Werke den tiefen Inhalt einer die Volksſeele bewegenden 
deit auszuſchöpfen und ſymboliſch zu erfaſſen! 

Die Tatſache, daß alle in der letten Heit entſtandenen großen 
edächtnismale in gleichem Formſinn geſchaffen worden ſind wie die 
einmale der Urvaterzeit, die das Urwüchſige gewachſenen Felſens 
1ben, die nur das Weſentliche geben und die reine Idee des Symbols 
ht verſchleiern, zeigt, wie lebendig in unſerem Volke das Gefühl 
das Monumentale iſt. Mein anderes Volk der 
igſter Heit eine ſo ausgeſprochen ee 1 Denkmalsarchitektur 
e das deutſche, was als Heichen der in unſerem Volke ruhenden, 
ich der Höhe ſtrebenden jugendlichen Triebkraft angeſehen werden 
uin. Der gegenwärtige Krieg wird dieſen im Volke ruhenden Sinn 
das Heroiſche, Monumentale noch mehr vertiefen und immer 
ner zum Ausdruck bringen! Verinnerlichung im Ausdruck, Derein— 
atlichung in Material und Form — in dieſen Grundprinzipien it 
Ausgangspunkt monumentalen Geſtaltens zu erblicken. Alſo 
ie Mriegerdenkmäler aus Finkguß oder Hement,\die den Stempel 
Unwahren an der Stirn tragen! 


Die aufrichtige Geſinnung, das Heichen echten Heldentums, muß 

in allen Denkmälern der Heldenverehrung wiederfinden. Dann 
1d auch die Denkmalskunſt im weiteſten Sinne zu einem Faktor 
armacht nm dem Volke die Uunſt überhaupt begrifflich nahe zu 
unge dann wird auch das Verſtändnis für die pietätvolle Erhaltung 
Natur- und Munſtdenkmäler wachſen, die als Wahrzeichen der 
unung vergangener Seiten in unſere Heit hineinragen. Damit 
werden wir im beſten Sinne „Aunſtpolitik“ betreiben, wenn wir den 
ethi iſchen Inhalt dieſer Kunſtwerke betrachten und die Rückwirkungen 
0 uſchätzen, die ein vollwertiges Kunſtwerk auf den Geiſt der Maſſen 


aus übt. D. 8. 


in Geiſt und Form 


Die Wartburg.“ 


bis wir im 


Welt hat in, 


ſchen Fehde angeſagt haben.“ 


303 


Was ein deutscher Ehrendomherr ungestraft tun darf 


Unmittelbar vor, Uriegsausbruch flüchtete der Metzer Ehrendom— 
herr Abbé Collin, Direktor der deutſchfeindlichen Seitung „Le Lor— 


rain“ und geiſtiges Haupt des Franzoſentums in Lothringen, über die 


Grenze. und entging ſo dem Schickſal ſeines Redaktionskollegen N. 
Boupert, der wenige Tage ſpäter in Metz feſtgenommen und dann 
nach Altdeutſchland gebracht wurde. Längere Heit hörte man nichts 
von Collin. Bann wurde ein von ihm unterzeichneter Schmähartikel 
der „Croix“ bekannt, in dem er anläßlich der Beſchießung von 
Reims wider die „tempelſchänderiſchen Barbaren“, ſeine eigenen 
Landsleute, denn Collin iſt ſeiner Staats sangehörigkeit nach Deutſcher, 
Gift und Galle verſpritzte. 2 tempelſchänderiſchen Barbaren“, 
hieß es da, „mögen fortfahren. Es gibt ein Heiligtum, das ſie nicht 
zerſtören werden, das der Nanzöſiſcher Seele, wo ſich die Schätze der 
Treue und des Patriotismus und infolgedeſſen auch der Hoffnung 
vereinigen, nicht allein für die Dinge der Ewigkeit, ſondern auch für 
die ſehr zeitgemäßen des nahen Triumphes und der Wiederherſtellung 
des Daterlandes. Am 16. November 1914 'ſah ſich das Metzer 

Gouvernement veranlaßt, Collin wegen Tandesverrats und Majeſtäts— 
beleidigung zu verfolgen. Selbſtverſtindlich ſtellte ſich Collin, den das 
ſchlechte Gewiſſen gerade noch rechtzeitig über die franzöſiſche Grenze 
getrieben hatte, den Behörden nicht, wiewohl er ſehr leicht auf dem 
Umwege über das neutrale Ausland nach Deutſchland hätte zurück— 
ke ehren können. Dennoch wurde er in dem amtlichen Prie Rerderzeackess 
des Metzer Bistums für das Jahr 1915 — es erſchien im Verlag 
des obengenannten, wegen verdächtiger politiſcher Geſinnung ver— 
hafteten Buchhändlers und Redalteurs N. Houpert auf Seite 6 
weiter, als ob nichts geſchehen ſei, unter den Canonici honorarii 
und auf Sette 8 unter 42 unter einer Reihe von in Metz wohnhaften 
Prieſtern aufgeführt mit der früher zutreffenden, aber durch die Flucht 

Collins unzutrerrens gewordenen Metzer Udreſſettangabe: Birnbaum— 
ſtraße 12. Als dieſe beſremdliche Handkungsweiſe des Metzer Bis⸗ 
tums bekannt wurde und das Erſtaunen wuchs, daß auch in den 
amtlichen Mitteilungen des Bistums kein Wort der Jurechtweiſung 
gegen Collin erfolgte, während doch Wetterlé prompt von ſeinem 
Biſchof aus der Liſte der elſäſſiſchen Prieſter geſtrichen war, las man 
zwar in einem öfters vom Metzer Bistum bedienten Blatte allerlei 
ſonderbare Betrachtungen, als ob man ſich über den Landesverrat 
Collins nicht ſo aufzuregen brauche, weil Collin im Gegenſatz zu 
Wetterlé kein Ipgeardueter jet, aber irgendeinen Widerhall hat, ſoviel 
wir ſehen, all die Empörung über die niederträchtige Handlungsweiſe 
dieſes deutſchen Ehrendomherrn im Metzer Biſchofspalaſt nicht ge— 
funden. Man fah ſich dort nicht veranlaßt, in der Meffent lichkeit 

irgend etwas gegen Collin zu unternehmen. Ja, nicht einmal die 
geſchäftlichen Beziehungen mit der Druckerei des Collinſchen Blattes 
wurden abgebrochen. Das Bistum ſorgte durch reichliche Geſchäfts— 
aufträge, die es der Firma gab, nach Mräften dafür, daß dieſe unter 
den jetzigen Seitläuften nicht zu ſehr zu leiden hat. So wurden das 
amtliche Handbuch des Bistums, Crdo und Schematismus ſowie die 
Amtlichen Mitteilungen hier in Druck gegeben. 

Mürzlich wurde ſämtlichen Geiſtlichen des Metzer Bistums dien 
Abhaltung von Exerzitien anbefohlen. Dieſe Exerzitien müſſen alle. 
in franzöſiſcher Sprache ſtattfinden, wiewohl Lothringen ein in der 
Mehrzahl deutſchſprachiges Land iſt. Aber franzöſiſch iſt eben, wie 
ein in Lothringen geflügelt gewordenes Wort aus ſehr hohem Munde 
ſagt, die Amtsſprache des Bistums. 

Die Früchte der erzieheriſchen Weisheit, mit der Collin behandelt 
worden iſt, reifen nun neuerdings immer ſchöner. Hürzlich hat der 
Generalvikar von Paris ein Feldgebet- und Geſanabiichlein für die 
franzöſiſchen Truppen drucken laſſen. Als würdiger Mitarbeiter hat 
der franzöſiſche Uirchenmann ſich- dem deutſchen Ehrendomherrn bei- 
geſel.t. Dieſer eröffnet, ſtolz ſich als Directeur des „Lorrain“ ſeinen 
Leſern vorſtellend, die Schrift mit Mahnungen höchſt ſeltſamer Art. 
Der katholiſche deutſche Diviſionspfarrer r. Paulus — unſeres 
Wiſſens übrigens ein Altelſäſſer — bemerkt dazu in der „Kölniſchen 
Volkszeitung“: „Ein Domherr einer deutſchen Mathedrale lehrt fran- 
zöſiſche Soldaten beten! Würden dies die franzöſiſchen Geiſtlichen 
nicht beſſer ſelbſt beſorgend“ | 

Daß aber in dem Büchlein nicht bloß beten aelebTt, ſondern auch 
chauviniſtiſch geſchmäht und verleumdet wird, kann nach den bekannten 
Veröffentlichungen über „La guerre et le catholicisme allemand 
nicht mehr überraſchen; wir wollen uns auch dabei nicht aufhalten, 
ſondern nur folgendes Urteil des Dr. Paulus darüber anführen: 

„Die Höhe der Gemeinheit beſteht aber in einer Reimerei mit 
der Aufſchrift: An Unſere Liebe Frau von Lourdes, der die Deut— 
Es heißt darin: die Deutſchen — 
alſo auch die deutſchen Katholiken! — verſpotten die Gottesmutter, 
und es wird dann um Schn vor dieſen Teufeln (15) gebeten. Höher 


r 
n 
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den MRatholiken, ob Freund oder Feind oder Neutraler: „Wo iſt ein 
deutſches katholiſches Gebetbuch, in dem ſolche Niederträchtigkeiten 
ſtehen und in dem ate eikie SHOE Unſinn verzapft wird?” 

Wir haben nux die eine Frage hinzuzufügen: Wo iſt außer dem 
Meßer Bistum eine 9 Be harde, die zu ſolchen Niederträchtig— 
keiten eines ihr unterſtellten Mannes ſich gusſchweigtd Wie lange 


igch oll dieſes Aergerni⸗ ſortdauern? N te lange noch“ 1 b | Wochenschau 
Deutſches Reich 


geht es wohl kaum noch . .. Wir fragen einen jeden rechtlich denken 


neue Kriegslieder — * 
g (ene ſtes don de ällteſten Tochter de 
Kirche,“ weiß die in Sao Leopoldo Braſilien) erſcheinende 
„Deutſchen Poſt” zu berichten: „Gu welchen Verirrungen, gelind— 
I geſagt, in religiöſen Anſchauungen die Erreaung der UMriegszeit zr 
ingend in den Feind, ihr Jungen, | führen vermag, dafür einige intereſſante Proben. Die Pariſer 
5 05 in den Ph geſprungen! . hat ein neues Dogma entdeckt, das der Revanche: In 
Toſe "nd ſchallts wie Frühlingsflut! oy pu 8 W ky" Dogmas b rien 3 55 gezählt 
PR be das den Predigern der Entmutiguna kein Gehör ſchenkt. NE win 
Zu den Dätern, zu den 2 (Uttern dort eine neue Heilige kanoniſiert: „La Sainte Vietoire 
Drängt des Horngeſangs ESrſchüttern Der „Eclair de !'Est“ gerät in Derzückung über einen Totenzettel. 
Mit der Marſen Mark und Mut! zugleich Einladung zum Seelenamt, wo am Schluſſe ſtatt des ſtereo— 
f / | | [YPen „De profundis“ oder , Priez Pour I (betet für; ihn), Nt 
= 3 Anrufung ſteht: „Vive la France“. „Welch ein herrlicher Sieg 
Durch das Hagen, durch das Fragen | der franzöſiſchen Seele!“ — ruft das Blatt aus — „welche Quelle 
Wird es wie vom Sturm getragen! übernatürlicher Kraft des Opfers und des Beroismus hat dieſe! 
Wo ein kleines Herz ſich grämt, | !irieg nicht in. den Tiefen unſerer Raſſe aufgerührt!“ — Su Pari- 
Sollſt du ihm von jenen Helden | | = get hee eat mat rms Rue 4 r ee eine 1 
1 "4 R eſſe -ftatt- während derſelben 1ang der Opernſänger Rote: 
Alles ſagen, alles melden, 2 Vers Pavenir“ (der Zukunft entgegen), die 8 „ nit 
Daß das kleine Herz ſich ſchämt. an die Nacht) und endlich die Brabanconne' (die belgiſche National 
| -ymne), die die „Croix“ fügt hinzu: „trotz der Heiligkeit de- 
Und ſo ſchallt de Ss Sangs Gedröhne: 3 Ottes” - mit einer doppelten Beifallsſalve beklatſcht wurde. Das 
Glaubt an eure junge n Söhne. Ee et meldet, daß in Dieppe am gleichen Cage in der March 
Herzen, teinet das Große an 2 Kench nach dem Cedeum die belgiſche, enaliſche, franzöſiſck 
[ | Marſeillaiſe) und ruſſiſche Nationalhymne von der ſtädtiſchen ha 
Schöpferherrlich) ſoll es walten, | delle aufgeführt wurden. — In Cherbourg wurde am Namenstag. 
Laßt die kleingemuten ag a der belgiſchen Mönigin „zu ihrer Ehre“ ) in der Dreifaltigkeits 
Wert der Beldenſöhne ſein! — 5 tirche eine heilige Meſſe zelebriert, bei der wieder ein gefeierten 
Tenor neben liturgiſchen Stücken auch die Brabangonne zum beſten 
gab. Freilich iſt dieſe Ranoniſation der Nönigin von Belgien woh 
Und ſo⸗ſtürmt es wilden Schalle nur auf das Konto des Berichterſtatters zu ſetzen“. | 
' Deutſchland, Deutſchland über alle Eine ,Rrieaserfahrung® Hindenburgs Hof 
Wie es flammenbrauſend loht! prediger 2 1 = 1 oh (1:1ro : weilte, rig wr 
1 1 8 Ty daß der Generalfeldmarſchall von Dinoenburg zu ihm geſagt hat 
Vaterland, du mußt beſte hen, | „Das ſage ich: Wer dieſen Krieg mitgemacht, mit ganzer Seele 
mitgemacht hat, der muß ſich bekehren!“ 


Deſterreich. 


Die Tochter des Exoberers Von Hown o. (E - 
darf vielleicht daran erinnert werden, was unſeren Leſern bekann— 
ſein dürfte, daß die Tochter des Eroberers der Feſtung Mowno, de 
| | Generals v. Litzmann, wie dem Wiener Extrablatt geſchrieben wird 
gibt nichts alſo Herbes ine evangeliſche Pfarrersfran in OMeſterreich iſt. Sie iſt die Gatti 
d zich ts was gröger wär', des coangelifchen Vikars Claußen in Indenburg in Steiermark, de! 

| zu Beginn des Urieges auch zur deutſchen Armee eingerückt iſt nn; 
wenn aufs Schlachtfeld fortgeht ſich bereits das Eiſerne Kreuz erworben hat. Nach der Einbernfun- 
blühend Männerheer ilres Gatten legte die Generalstochter, die evangeliſche Theologie 
; ſtudiert hat und den Grad eines Licentiaten beſttzt, vor der Wiener 
Ihr ſeid ein Volk von Helden | Superintendentur die Prüfung als Religions! ehrerin ab und e 
3 , 7, | ſeitdem den evangeliſchen Religionsunterricht in dem weiten Ge 
Wir ſahen's, als ihr ginat. biete der evangeliſchen Gemeinde Indenbura. 
Wir hören's, daß ihr fröhlich Gemeindenachrichten. Die Deutſche erangeliſche Ge 
elbſt noch beim Angriff ting 7 meinde Praa führte eine künſtleriſch bedeutungsvolle Eineueruns 
: : ihrer geſchichtlich bedeutungsvollen Kirche zu „St. Michael“) binne! 
8 =” R weniger Wochen durch. Als erſter Gottesdienſt wurde der Feſtgotte=" 
Doch mag's euch woy: befeuern, dienſt am Geburtstage des öſterreichiſchen Kaiſers in der verjüngten 
kämpft ihr für Ehr und Reich, Hirche abgehalten, die nunmehr zu den künſtleriſchen Sehenswürdig 
die Fra u'n ſind euch, den Männern, peg Prag gehört. ee 

— J „oz. | Am Sonntag, 29. Auguſt, fand die feierliche gelobung de— 
eee m9 Rechen gleich. erſten Presbyteriums der Cochtergemeinde Wördern-Tulln ſtat! 
| Kurator Richard Gebhardt dankte im Namen der Mitälteſten fiir de 
Und wenn ihr ſtürmt und ſieget, ihnen von der Gemeinde durch die Wahl bewieſene Vertrauen. 
denkt her, ſeht ihr Geſicht. Da die Abſicht beſteht, unmittelbar nach Friedensſchluß mit dem Mirch, 


x 1 . "an zu beginnen, unternahm das Presbyterium am 24. Auguſt ein 
Das lächelt auf die Kinder, Gn en nee, e dan 4 ; — 8 

<| d 1 Ts Studienreiſe nach Traiskirchen, wo Pfarrer. Robert Fronius die ner 
ob auch das Herz. faſt bricht. CE erbaute evangeliſche Mirche, eine der ſchönſten und preiswerteſten 


Seiler. der Diaſpora Oeſterreichs, zeigte und die erbetenen Erläuterungen ga! 


Singend iy den Feind! 


Wenn die jungen Söhne gehen 
Singend in den heißen Tod! 
Guſtav Schüler 


Tapfere 


Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N.“ Anzeigenteil unter Verantwortlichkeit der Verlags buchhandlung, 
Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, Leipzig-R. 
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Die Wartburg. 


— — — 


Zeittafel buy — 


7, September: Im Beludſchiſtan haben indiſche Aufſtän⸗ 


dige eine Brücke bei Cravandoro zerſtört. Die Afghanen zerſtörten 


die Stadt Lorers im Beludſchiſtan. — Großfürſt Nikolai Nikola— 
ewitſch wird ſeines Amtes als Höchſtkommandierender der ruſſiſchen 
Veſtarmeen enthoben und zum Vizekönig des KRankaſus mit dem 
berbefehl über die Kaukaſusarmee ernannt. Der Har übernimmt 
das 0 berfommando über die ruſſiſche Armee. Damit ſoll ein neuer 


bſchnitt des Urieges beginnen: der Rückzug ſet beendet und das 


veitere Vordringen der verbündeten Heere nach Rußland hinein 
verde zum Stehen gebracht. Es dürfte den Ruſſen kaum gelingen 
hre jetzige Linie im Stellungskrieg zu behaupten. Ihre Streitkräfte 
ind in drei große Beeresgruppen geteilt, „die im Nordweſten von 
Heneral Rußti, im Hentrum von General Evert und im Siidoſten 
on General Iwanow kommandiert werden. General Alexejew iſt 
Chef des ruſſiſchen Generaſtabs. — Die Armee Böhm-Ermolli 
'blagt die Ruſſen zwiſchen Podkamien und Nadziwikowo in Oſtaalt- 
nen (ſüdlich Brody) auf einer Frontbreite von 40 km. entſcheidend. 


00 Gefangene bleiben in den Händen der Sieger. — Auf der 


Linie Skidel- (2 Fm. öſtlich Grodno) Wolkowysk- ((Unotenpunkt der 
Siſenbahnlinie Waärſchau-Lida, 50 km. ſüdlich erſteren Ortes) Ros 
any (Rodzana, 4Þ km. ſüdweſtlich von Slonim) leiſten die Ruſſen 
artnäckigen Widerſtänd. Die deutſchen Truppen ſind im Vordringen 
ber den Ros-Fluß 
wiſchen Chomsk und Drohiczyn, 95 km. öſtlich Breſt-Lttowsk. — 
Bei Daudſewas ſüdöſtlich Friedrichſtadt an der Diina werden 790 


Ruſſen gefangen genommen und 5 Maſchinengewehre erbeutet. — 
Am 1. Auguſt iſt an der antoliſchen Küſte ein engliſcher Hilfskreuzer 


Brand geſchoſſen worden. — 
8. September: Durch den öſterreichiſchen Sieg zwiſchen 


Dodkamien und Radziwikowo ſind die Ruſſen auf einer Breite von | 
km. auf ruſſiſches Gebiet bis hinter die Ikwa zurückgedrängt 
Kuſſen entſchei- 


vorden. Oeſtlich der Serethmündung werden die 
end geſchlagen, wobei 4420 gefangen genommen und 2 Maſchinen— 
ewehre erbeutet werden. — Wolkowysk wird en wobei 
500 Ruſſen und 4 Maſchinengewehre in deutſche Hand geraten. 
Auch bei Izabelin, 10 km. ſüdöſtlich Wolkowysk, werden die Nuſſen 


_ aeworfen, weiter ſüdlich gehen Teile der Heeresgruppe des Prinzen 
Leopold gegen die Helwianka (Selwyanka, ein Nebenfluß des Nje— 


en) und die Rozanka (Nebenfluß des Helwianka) vor. Oeſter— 
eichiſch-ungariſche Truppen dringen nordöſtlich von Pruzana 
urch das Sumpfgebiet nach Norden vor, wobei 1000 Gefangene 
macht werden. — Die ruſſiſche Veröffentlichung über eine Nie— 


Soldaten, die Eroberung von 30 Geſchützen und vieler Maſchinenge— 


en von Middelkerke, Weſtende und Oſftende, ziehen ſich feindliche 
Schiffe, die dieſe Orte ohne nennenswerte Vachteile beſchoſſen, wie— 


London ausgiebig mit Bomben und mit gutem Erfolg. — Am 
Kreuzbergſattel erleiden die Italiener eine empfindliche Niederlage, 
ber 400 Leichen laſſen ſie zurück. 

9. Se ptember: In der Nacht zum 9. September belegen 
deutſche Marineluftſchiffe die City von London, Fabrikanlagen von 


ausgiebig und erfolgreich mit. Bomben. Fahlreiche umfangreiche 
Sinſtürze und gewaltige Brände konnten einwandfrei feſtgeſtellt wer* 


blicher Weiſe und beſchränkt ſich auf die Angabe einer willkürlich 
acariffenen Fahl von Menſchenverluſten. — Bei einem deutſchen 


über 2 km. um 300—500 m. zurückgeworfen. Dabei werden 2000 


eine Revolverkanone erbeutet. — Durch die Heeresgruppe des 
General- Feldmarſchall Hindenburg werden auf der nordöſtlichen Front 
1 Often 3550 Nuſſen gefangen und 10 Maſchinengewehre erbeutet. 
Dubno, die zweite Feſtung in dem wolhyniſchen Feſtungsdreieck, 
i genommen worden. Die Verbündeten dringen in Wolhynien 
weiter vor. — | 
11. September: Bet Skidel und an der Helwianka wer- 
* die Höhen bei Pieski (Peſki) geſtürmt und dabei 1400 Gefangene 
7 Maſchinengewehre erobert. In den Gefechten ſüdöſtlich von 
Friedrichfiabs und öſtlich von Wilkomiecz werden weitere 1050 Ge* 
fangene gemacht und 4 Maſchinenaewehre erbeutet. An der Fel- 
wianka leiſten die Ruſſen noch hartnäckigen Widerſtand. Skidel und 
das nordweſtlich davon gelegene Niekrasze konnten erſt nach hin und 
berwogenden Kämpfen nachts endgültig erobert werden; Lawna 
wird erſtürmt, 2200 Gefangene werden gemacht, 2 Maſchinengewehre 
bent Fwiſchen den Straßen Wolkowysk⸗Slonim und Kobrin* 
Milowidy dauern Kämpfe mit großer Heftigkeit an. — 15 km. 
ſtlich von Rowno werden die Ruſſen- über den Stubiel zurückgewor⸗ 
fen. — Am Schratzmännle und am Hartmannsweilerkopf werden 


franzöſiſche Stellungen geſtürmt, wobei 111 Franzoſen gefangen ge⸗ 


10mmen und 6 Maſchinengewehre erbeutet werden. — Am Tol- 
n werden Die Italiener unter E See 


— 


Die Heeresgruppe Mackenſen wirft die Ruſſen 


Der Neue Dreibund 


Ein polifiſches Arbeitsprogramm fiir das 
geſamte deutſche Volk und ſeine Freunde. 


Don Franz Köhler 
10.— 12. Aufl. Preis Mk. 2.— 


Die Gedanken Nahe Buches {ind berufen, zum politiſchen 

blaubensbekennfnis des ganzen deutſchen Volkes zu werden, 

dem jeder zuſtimmrf, für Jas ein jeder ſich freudig einſebf. 
Das Buch iſt Jer Nation. aus ger Seele geſchrieben. 


perlin-Bagdad 


Neue Siele mitfeleuropäiſcher Politik 
Von Dr. K. von Winteriteffen. 
10.—11. Ruflage. Mk. 1.— 
Das der weitblickende Uerfaſſer porausgeſagt, was er an- 
gelirevt, heute beginnt es Wahrheit zu werden. Das Buch, 


ax jel einem Jahre das Intereſſe weifeſter Kreiſe auf {ich zog, 
Tas heufe das Ergebnis, das der Weltkrieg bringen mu f 


Die Oſtjudenfrage 


Iionismus und Grenzſchluß 
von Georg Fritz, Raiſ. Geh. Reg.-Ral. 
Geheftet Mk: 1.— 


Sechs Millionen Juden, kulturell meiſt ſehr tief ſteheng, 
ſind in Rußland in Bewegun geraten. Der Verfaſſer 1 
auf die furchtbare Gefahr ihrer Maſſenein wanderung 
und fritt energiſch für Schluß der Grenze gegen alle — 
S naacs Einwanderung aus dem Often 6 ein. 
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zurückgeworfen. — Südweſtlich Yucniow und bei Carnopol hef- 
tige ruſſiſhe Angriffe. Oeſterreichiſch-ungariſche Truppen gehen vor 
derlage von 2 deutſchen Diviſionen, die Gefangennahme von 150 i 


weit überlegenen ruſſiſchen Maſſen am mittleren Sereth auf die 


Höhen öſtlich der Strypa zurück. — In Form einer Broſchüre teilte 
wehre iſt frei erfunden. — Vor dem Feuer deutſcher Küſtenbatte⸗ 


die bulgariſche Regierung den Gemeinden des Landes mit, es ſet m6a- 


lich, daß Bulgarien aus wirtſchaftlichen und politiſchen Gründen an 
e der Seite der Hentralverbande in den Kampf eingreife. — Der 
der zurück. — Deutſche Marineluftſchiffe belegen die Docks von 


bulgariſche Hafen Dedeagatſch iſt mit ſchweren Geſchützen befeſtigt 


worden. — Der Hafen Baltiſch Port am Eingange des Finniſchen 
Meerbuſens wird durch deutſche Luftſchiffe bombardiert. — 


15. September: Sum 20. Mal werden während der 


Nachtzeit die Docks von London, die Befeſtigungen von Southend 


| und die Schießſtände von Shoeburyneß durch deutſche Luftſchiffe mit 
Norwich und die Hafenanlagen und Eiſenwerke von Middlesborongh 


ſichtbarem Erfolge beworfen. — Swiſchen Düna und Merecz am 
Njemen nehmen die Vorſtöße der Ruſſen größeren Umfang an. Die 


ruſſiſche Armee Kußki leiſtet ſehr ſtarken Widerſtand, um den deut- 
den. Die engliſche amtliche Bericht terſtattung verſchweigt dies in 


ſchen Truppen die Durchbrechung der Linie Dünaburg⸗Wilna zu 
verwehren. Es werden erneut 1000 Nuſſen gefangen genommen und 


5 Maſchinengewehre erbeutet. Die Ruſſen werden beiderſeits der 
Vorſtoß in den Argonnen werden die Franzoſen auf einer Breite von 


Straße Bercza*Kartuska-Koſſow-Slomim geworfen, 2759 Gefangene 


| gemacht, 11 Maſchinengewehre erbeutet. An der Helwianka werden 
Franzoſen gefangen und 48 Maſchinengewehre, 54 Minenwerfer und 


die ruſſtſhen Linien an mehreren Stellen durchbrochen, die Felwianka 
überſchritten, 1965 Nuſſen gefangen genommen und 7 Maſchinen* 
gewehre erbeutet. — In Wolhynien überſchreiten öſterreichiſch— 
ungariſche Truppen den Goryn bei Derazno und die Ikwa bei Dubno. 
Die ruſſiſchen Angriffe bei Tarnopol nehmen an Heftigkeit zu. Die 
Kuſſen gewinnen das Dorf Dolzanka, werden aus demſelben aber 
wieder hinausgeworfen. — Bei einem Angriff mehrerer ruſſiſcher 


Waſſerflugzeuge auf einem deutſchen kleinen Kreuzer vor Windau 
wird ein Flugzeug heruntergeſchoſſen. — Bei Flitſch und am Tol⸗ 


meinerbrückenkopf werden italieniſche Angriffe unter ſchweren Ver⸗ 
luſten wiederum abgewieſen. — 

144. September: Auf dem linken Ufer der Diina 1 
Friedrichſtadt und Jakobſtadt werden die Ruſſen aus mehreren Stel- 
lungen geworfen. Deutſche Vortruppen erreichen die Straße Ecken⸗ 
arafen* (30 km. ſüdweſtlich von Jakobſtadt) Kakiſchki, ebenſo wird die 


reicht. Meſtlich Grodno, an der ' Helianka und auf Pinsk iſt der 
weitere Vormarſch im Gange. 4300 Ruſſen werden gefangen ge⸗ 
nommen, 1 Geſchütz und 2 Maſchinengewehre erbeutet. — Bei 
Tarnopol beziehen die verbündeten Truppen nach Abweiſung ſtarker 
ruſſiſcher Angriffe eine auf den Höhen öſtlich Kozlow und Jezierna 
eingerichtete Stellung, die ſich der auf dem Oſtufer der mittleren 
Strypa anſchließt. 


a gcickt die N artburg in's 


Bahnlinie Wilna*Diinaburg#St. Petersburg an mehreren Stellen er⸗ 
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Anzeigen. 
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TT 
Mundwasser 


| Kingelharqt- Glbekner'sches = 
Heil- und Zugpflaster 


hat sich seit 44 Jahren als vorzügliches, billiges Hausmittel bei 


rheumatischen Leiden, Geschwülsten, Brandwunden etc; be- 
wihrt, In Schachteln zu 70 u. 35 4 durch die Apotheken zu beziehen. 


Die christl. verein junger Minner 


h el [ Sta [fe el [ m (Evangelisches Vereinshaus) 


b. Herford i. Weſtfalen nimmt Wien, 7, Kenyongasse 15 
Alkoholkranke in gewiſſen⸗ gegenüber dem Westbahnhof. 


a ege. Langjährige Er⸗ | 20 4 8 
8 ng Beſte 7 Guten, kräftigen 


I 


"ml? 


Aehung 5. Klasse vom 6. bis 28. Okt. 1 
(ohne Unterbrechung) | 


9 p As 


Hauproewinne: 


500000 
309999 
200000 
ene Monaes penfrone Mittag- u. Abendfisch - 83333 


20 Mark verdienst per Wocue : 7 : 
bieten wir in unserem Speisesaal 


mit meiner Striekmazehins. Mehrjährig | = TY 
e Vier, e e . 35. i den billigsten Preisen Nauflose 2 | 


Beschäftigung durch Vertrax tes | 


vor Ablauf der Probezeit. 
lang auf Probe. 


ke 
Henn, Ofenfabrik, Kaiserslautern. 


Mona 


Schul- Oefen 


Referenzen aus ganz Deutschland. 


Keine Zahlun 


Kirehen- Oefen 


E 


— 


Staatliche Kollektion. 


Martin Kaufmann, 
Leipzig, Windmünlenstr. #5. 


verzeichnis empfehlens. 
Voller, schöner, reiner 


Ton. Um etwa die Hälfte N werter G aststätten 


billig. als Bronzeglocken. (Hotels, christliche 


Viel weiter tragender Ton ; | . 
E Hospize, Erholungsheime 


als letztere, auch bei Fall und Pensionen.) 
von grosser Höhe und 1 Geordnet im Alphabet der 


Städte. In den Lesezimmem 
Feuersgefahr. Lange Ga- der hier empfohlenen Häuser liegt „b.. 


rantie. Zweckmässi ny | Wartburg“ aus. 

solide gearbeitetes Zube- Deutschland: 
hör. Bis Mitte 1912 mehr Dortmund, Königshof 38, direkt m 
als 6250 Kirchen- und Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 


12150 Signal-Glocken ge- Hospiz. 35 Z. 45 B. a 1+3 Mk. 


0 | | 8 — Frankfurt a. M., Wiesen Üüttenpl. 5 
liefert. Zeugnissen auf Wunsch. Hotel Baseler Hof, Christl. Hospiz. 


Gussstahlglocken können in Oesterreich aus Deutschland zollfrei ein- by 1 3 17 n 
geführt werden, wenn dem bester. Finanzministerium dis Armut der be- Hannover, Limburgstr.3, Christl. Hospu 
treffenden Kirchengemeinde bescheinigt wird. am Steintor. 22 Z. 33 B. a 1.25 bis 


f Misdroy, Christl. Hospiz Diinenschloss. 
- 434. Zeugnis: Der Bochumer Verein hat für die Lutherkirche zu Zwickau drei Guss- Das ganze Jahr geölf. Frosp. kosten, 


$tablglocken geliefert, die sich durch schönen, vollen und doch weichen Ton auszeichnen und Münster (Westf.), Sternstr. Cnristl. 
das weitverbreitete Vorurteil gründlich widerlegen, dass Gussstahlglocken einen harten Klang Hospiz. 9 Z. 12 B à 1-2 Mk. 
haben. Sie sind auf den Akkord gis-h-d gestimmt, der eine 1 harmonische Wirkung aus- Bad Nauheim. Benekestr. 6. Eteonoren- 
übt. Wir sind mit der Lieferung ausserordentlich zufrieden. ie Gemeinde hat ihre herzliche Hospiz. 45 Z. 80-100 B. a 2—5 Mk 
Freude an dem herrlichen Geläut | | 93 bb 5 Herzog Christoph 
ristophstr. 11. 60 Z. 80 B. à 1. 50— 3 U. 
Zwiekau, den 9. Februar 1906. [Wiesbaden. Evang. Hospiz, Platters 


| | 2 u. Emserstr. 5. 6 Z. 80 B. à 1.50 
Der Kirchenvorstand der Lutherkirehen gemeinde, gez. Franeke. Pfarrer. 3 Mk. Prospekt gratis. 


Bochumer Verein für Bergbau u. Gusssfahlfabrikation Oesterreich: 


x7 ws — 5 Evang. Hospiz „Hele nen- 
durg“. . 20 B. a 10-28 Kr wöch. 

in Bochum. | Vor- und Nachsaison. 28—52 Kroner 

wochentlich Hochsaison. 


——— 


Man verlange ausführliche Prospekte, 
die von sämtlichen Häusern gratis und 


Deutsch evangelische Sfellenvermiffelung. et- 
| ucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird ein oſſer o echaniker (Schnittmacher allgemein zu empfehlen. 
8 Th t. — ee für Put. und Sabin hee für eine Stadt in N.-Oe. ſofort anzunehmen geſucht. — 5 
Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Uontoriſten mit Ia. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi- Irchen-Heizundg 
nenſchreiber, Magazineure. — Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht-, Kraft⸗ als | uftheizunoer 
oder Vollbahn-Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ | | 1 J it 
nik (Kalkulation, Lager, Biiropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — Bilanztiichtiger Buchhalter, Damp! nelzungen, 
anc gs 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde fich 1 mit zirka 10 Mille Nirchen-Mantelöfen 
eteiligen. 19 jährg. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten a aſchinenkonſtrukteur etc. <ei n Fabriks 
Deutſch, tſchechiſch, polniſh und etwas franzöſiſch ſprechend. 3 , 5 ee | 'Je 4 1000 Anlagen 
In einer Stadt N.-O., unfern von Wien, mit Real-Obergymnaſium werden in einem evgl. Heim Schüler bei beſter Il Brocchiine koerenios 
Verpflegung u. Aufſicht f. nächſtes Schuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit zu ge- | Mg rie r 
diegener muſikaliſher Ausbildung. 3 ; ON =D, 1 Sachsse A0 Halleas 
Offene Stellen für deutſch⸗evangel. Flüchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in — — 
ee ee rg 23 a weicht auf l iq in To 1 we e wh 5 =p | 
Größere Gaſtwirtſhaft in Nordböhmen iſt an en Gaſtwirt zu vergeben. nzahlung 3 
| 2 PA In Böhmen können 1—2 Familien, der Doter als Pferdeknecht, Frau u. Kinder als landw. Werde gesund! 
Arbeiter unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kartoffeln. 2 1 | 
| Auskünfte und Anfragen an die ws | 0 3 . (Fluidsystem.) n 
Pundeskaunlei des deutſ<-evangeliſſhen undes die ar VII/I. Po-Ho Sanititswerke 
er Nag . Kenyongaſſe 15 II/ i. Hamburg 23. 


b — 


